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Liebe Leserinnen und Leser,

im Sommer dieses Jahres befragte 
IJAB die Träger der Internationalen 
Jugendarbeit nach ihrer Situation in der 
Coronakrise. Neben vielen Fragen zur 
finanziellen Absicherung, zu Wünschen 
nach Anpassung von Förderrichtlinien 
oder zum Zustand der internationalen 
Netzwerke, wurde auch nach der 
Nutzung digitaler Tools gefragt. Dabei 
zeigte sich: Viele nutzen Zoom, Skype 
und Co. für den virtuellen Austausch 
untereinander, für die Vor- und Nach-
bereitung internationaler Begegnungen 
oder für Online-Seminare. Bei der 
Gestaltung von Angeboten für junge 
Menschen scheint jedoch Ratlosigkeit 
zu herrschen. Nur 12 % gaben an, 
gute Praxisbeispiele dafür zu kennen. 
Angesichts der vielen Absagen von 
Angeboten in diesem Jahr und der zu 
erwartenden Absagen im kommenden 
Jahr bedeutet das: Zwei Jahrgänge 
junger Menschen werden nur einge-
schränkt physische Austauscherfahrung 
machen können, viele werden gar keine 
machen können.

Dabei gibt es sie, die guten Beispiele. 
Virtuelle Workcamps, Online-Beratung, 
Online-Sprachanimation, sogar große 
Jugendbegegnungen über fünf Kon-
tinente hinweg. Auch zu Beginn der 
Pandemie haben wir Träger nach ihren 
Erfahrungen gefragt und sind auf eine 

überraschende Vielfalt von Experimen-
ten gestoßen. Einige davon geben wir 
hier wieder. Ein besonderes Augenmerk 
haben wir auch auf unsere internatio-
nalen Partner gerichtet, denn viele von 
ihnen befinden sich angesichts geringer 
oder nicht vorhandener staatlicher Un-
terstützung in einer schwierigen Lage. 
Welche Erfahrungen machen sie mit 
der Umstellung auf digitale Formate? 
International fallen die Antworten un-
terschiedlich aus. Und auch in Deutsch-
land ist die Trägerlandschaft uneins 
über Chancen und Herausforderungen 
der Digitalisierung. Während die Einen 
eine Erweiterung ihres Handlungs
radius um neue Zielgruppen bemerken 
und digitale Formate in das Spektrum 
ihrer Angebote dauerhaft übernehmen 
wollen, sehen Andere in ihnen allenfalls 
eine Übergangslösung.

Der Diskurs macht deutlich: Es herrscht 
Unsicherheit im Umgang mit neuen 
Technologien und vor allem mit der 
Übersetzung der Ziele und Aufgaben 
Internationaler Jugendarbeit in virtuelle 
Angebote. Bei beiden Aspekten dürfen 
die Träger nicht alleingelassen werden. 
Sie benötigen technische, konzeptio-
nelle und methodische Unterstützung, 
sie brauchen f﻿lexiblere Förderpro-
gramme, die Ausstattung mit Hard- und 
Software erlauben. Sie brauchen eine 

Förderung, die mehr als digitale Mikro-
projekte ermöglicht. Und: Sie müssen 
gehört werden und ihre Bedürfnisse, 
Erfahrungen und Fragen einbringen 
können. Auch deshalb haben wir das 
Thema Digitalisierung als Schwerpunkt 
dieses IJAB journals gewählt. Einen we-
sentlichen Aspekt haben wir dabei nicht 
außer Acht gelassen: die Software. 
Wofür eignen sich die Tools, die wir 
heute auf dem Markt – oft kostenfrei – 
vorfinden? IJAB hat dazu eine Broschüre 
erstellt, die hier vorgestellt wird.

„Hört nie auf online zu experimen-
tieren“, haben uns Liliia und Natalia, 
zwei junge Ukrainerinnen, die einen 
Langzeitfreiwilligendienst im Bonner 
Büro von SCI leisten, gesagt. Daraus 
spricht die Neugier auf Unbekanntes 
und die Freude an dessen Erkundung. 
Vielleicht wirkt diese Kernvoraussetzung 
Internationaler Jugendarbeit auf Sie 
ansteckend.

Einen guten Start in das neue Jahr und 
eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

Ihre

Marie-Luise Dreber,
Direktorin von IJAB



3IJAB journal 2/20 3IJAB journal 2/20

Inhalt

	 2	�������� 	Editorial

	 3	�������� 	Impressum

Im Fokus: Internationale Jugendarbeit im virtuellen Raum

	 4	�������� 	Wir brauchen eine Strategie für eine digitale Internationale Jugendarbeit
Daniel Poli und Christian Herrmann

	 6	�������� 	Virtual Reality in der (Internationalen) Jugendarbeit 
Andrew Hadley

	 8	�������� 	Online-Jugendbegegnung: Es geht auch groß
Interview mit Marc Grunenberg und Vivian Hagedorn

10		�������� 	Hört nie auf, online zu experimentieren – Tipps zu virtuellen Workcamps
Interview mit zwei ukrainischen Langzeitfreiwilligen

12	�������� 	Nordisches Jugendfilmfestival 2020:  
Der gewohnte Geist in neuem Format
Siv Vik

14	�������� 	Sprachanimation in digitalen Begegnungen
Bettina Wissing

16	�������� 	„At home around the world“ – per Livestream in das Partnerland
Robert Helm-Pleuger

17	�������� 	Broschüre zu digitalen Tools gibt Einblicke in die Praxis
Leonie Kaiser

18	�������� 	DINA.international – die neue Plattform für Austausch und Tagungen  
in der Internationalen Jugendarbeit
Benjamin Holm

20	�������� 	Digital ganz nah – Neue Fördermöglichkeiten und Begegnungsformate 
beim DFJW
Tobias Bütow und Anne Tallineau

22	�������� 	Vieles wird Standard werden – deutsch-polnische Online-Erfahrungen
Interview mit Jarosław Brodowski

24	�������� 	Nachgefragt: „Lassen sich internationale Erfahrungen zu Hause  
sammeln?“
Jaana Fedotoff, Miriam Teuma, Edgar Schlümmer und Andriy Kolobov

Internationale jugendpolitische Zusammenarbeit

28	�������� 	Gutes Signal für den deutsch-japanischen Austausch
Claudia Mierzowski

29	�������� 	Leipziger Büro des Deutsch-Griechischen Jugendwerks eingeweiht
Susanne Klinzing

	30	�������� 	Kein Strich durch die Rechnung – Erfolgreiche Aktionswoche  
#internationalheart 2020
Cathrin Piesche

	31	�������� 	Personalia, Termine und Veranstaltungen

Impressum

Herausgeber:
IJAB – Fachstelle für  
Internationale Jugendarbeit der  
Bundesrepublik Deutschland e. V.

Godesberger Allee 142-148 
D-53175 Bonn
Tel.: +49 (0)228-95 06-0
Fax: +49 (0)228-95 06-199
E-Mail: ijabjournal@ijab.de
Internet: www.ijab.de

Verantwortlich: 
Marie-Luise Dreber

Redaktion: 
Stephanie Bindzus, Christian Herrmann 
Mitarbeit: Leonie Kaiser

Die Interviews führte Christian Herrmann

Gestaltung: 
blickpunkt x, Köln

Fotos: 
Cover: O. Dietze / DFJW; S. 2: O. Volke / IJAB; S. 5: 
J. Ataman / Adobe stock (o.); O. Volke / IJAB (u.);  
S. 6: wavebreak Media / Adobe stock; S. 7:  
Momentum World; S. 8/9: Stadt Oberhausen;  
S. 10/11: SCI; S. 12: J. Jensås / Adobe stock;  
S. 13: Tvibit; S. 14: B. Wissing; S. 15: IJAB (o.); 
O. Volke / IJAB (u.); S. 16: O. Volke / IJAB; S. 17: 
J. Shnipelson / unsplash (o.); privat (u. r.); S. 18: 
SDRJA; S. 19: contrastwerkstatt / Adobe stock 
(o.); Th. Oswald / SDRJA (u.); S. 20/21: J. Sanchez /  
DFJW; S. 22: DPJW; S. 24: J. Fedotoff / lähikuva;  
S. 25: M. Teuma; S. 26: E. Schluemmer; S. 27:  
A. Kolobov; S. 28: O. Volke / IJAB; S. 29: J. Ahner 
(o.); O. Volke / IJAB (u.); S. 29: O. Volke / IJAB;  
IJAB (u.); S. 31: privat (l.), O. Volke / IJAB (r.) 

Druck:
DCM Druck Center Meckenheim GmbH

Gedruckt auf 100 % Recyclingpapier  
(Blauer Engel)

Dezember 2020



IJAB journal 2/20

Im Fokus: Internationale Jugendarbeit im virtuellen Raum

Im Fokus // 

4 IJAB journal 2/20

xx

xIm Fokus // 

allen jungen Menschen mehr Möglich-
keiten der Information, des Zugangs zur 
Jugendarbeit, der Teilhabe sowie des 
informellen und nicht formalen Lernens 
zu eröffnen, indem neue Räume und 
Formate für die Jugendarbeit sinnvoll 
genutzt werden.“ Auch die Bundes
regierung räumt der Digitalisierung in 
ihrem Regierungsprogramm zu Recht 
viel Raum ein. Woran es mangelt ist eine 
Strategie, wie die Digitalisierung in der 
Internationalen Jugendarbeit „sinnvoll 
genutzt“ werden kann.

Währen der Corona-Krise hat IJAB mit 
nationalen und internationalen Partnern 
Kontakt gehalten und auch immer wie-
der die Frage gestellt, wie die Partner 
in dieser besonderen Situation digitale 
Tools für die Internationale Jugendarbeit 
nutzen. Im Video-Livestream „At Home 
Around The World“ und einer Interview-
serie auf ijab.de waren die Antworten 

Die Schockstarre war nur kurz, als im 
Frühjahr 2020 deutlich wurde, dass 

die Corona-Pandemie und ihre Folgen 
uns lange beschäftigen werden. Träger 
stellten ihre Konferenzen und Semi-
nare auf Online-Formate um, Online-
Beratungsangebote erreichten neue 
Zielgruppen, junge Kolleginnen und 
Kollegen bekamen die Chance, ihre di-
gitalen Kompetenzen einzubringen und 
zum Beispiel mit Online-Workcamps zu 
experimentieren, Jugendbegegnungen 
fanden mit einem bunten Medienmix 
statt. Fördergeber machten die Erfah-
rung, dass Antragszahlen für digitalen 
Austausch und Vernetzung sprunghaft 
anstiegen und ermöglichten meist einen 
flexiblen Einsatz von Mitteln, um Koope-
rationen virtuell am Leben zu erhalten.

Diese Erfahrungen schließen an Fra-
gestellungen an, die längst vor der 
Corona-Krise bestanden und auch nach 

ihr weiterbestehen werden. Wie können 
wir internationalen Austausch und Be-
gegnung nachhaltiger gestalten? Wie 
können wir junge Menschen in ihren ge-
wohnten Interaktionsräumen zielgrup-
pengerecht erreichen? Wie können wir 
mit unseren Angeboten Schritt halten 
mit einer Welt, in der künstliche Intel-
ligenz und virtuelle Realität eine wach-
sende Rolle spielen? Wie können wir die 
neuen technischen Möglichkeiten für 
uns nutzbar machen, ohne von ihnen 
dominiert zu werden?

Wir wissen noch zu wenig
An günstigen politischen Rahmenbedin-
gungen für Schritte nach vorne mangelt 
es nicht. In den Schlussfolgerungen des 
Rates der Europäischen Union zur smar-
ten Jugendarbeit (2017/C 418/02) heißt 
es: „Smarte Jugendarbeit bedeutet, digi-
tale Medien und Technologien zu nutzen 
und sich mit ihnen zu beschäftigen, um 

Angesichts von Reise- und Kontaktbeschränkungen hat sich die Corona-Pandemie als Katalysator für 
den digitalen Wandel in der Internationalen Jugendarbeit erwiesen. Träger, die neuen Technologien 
bisher zögernd gegenüberstanden, machten die Erfahrung: Digitale Formate sind möglich und sie sind 
bereichernd. Wir sollten also nicht abwarten, was davon bleibt, sondern den Wandel aktiv gestalten.

Daniel Poli und Christian Herrmann

Wir brauchen eine Strategie für  
eine digitale Internationale Jugendarbeit

Junge Menschen wachsen heute in einer Welt auf, in der sich der Kontakt zu anderen längst nicht 
mehr auf die physische Begegnung beschränkt. Der Unterschied zwischen real und virtuell ist für 
sie aufgehoben. Auch unabhängig von der Coronakrise hat unter den Trägern der Internationalen 
Jugendarbeit die Diskussion um den Nutzen digitaler Tools und ihres Einsatzes in ihrem Arbeitsfeld 
begonnen. Unser Schwerpunktthema spiegelt den aktuellen Stand der Debatte.

Internationale Jugendarbeit  
im virtuellen Raum
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– hoffentlich inspirierend – nachzuvoll-
ziehen. Zugleich wurde eine Broschüre 
erarbeitet, in der digitale Tools für inter-
nationalen Austausch und Begegnung 
vorgestellt und durch Praxisbeispiele 
illustriert werden. Dennoch müssen wir 
uns eingestehen: Wir wissen noch zu 
wenig. Weder wissen wir, in welchem 
Umfang digitale Formate schon heute 
von den Trägern Internationaler Jugend-
arbeit genutzt werden, noch können wir 
verbindlich etwas über die Palette der 
bisher erprobten Formate selbst sagen. 
Am wenigsten wissen wir darüber, wel-
che digitalen Angebote gut funktionie-
ren und wo ihre Grenzen liegen. Hier ist 
die Wissenschaft gefragt. Ihr Focus muss 
sich auch auf die spezifischen Aufgaben 
unseres Arbeitsfeldes richten. Eine ein-
fache Übertragbarkeit von smart youth 
work auf eine digitale Internationale 
Jugendarbeit gibt es nicht. Wir müssen 
Aussagen darüber treffen können, wel-
che digitalen Formate besonders dazu 
geeignet sind, interkulturelles Lernen zu 
befördern, junge Menschen dazu zu be-
fähigen, sich in einer globalisierten Welt 
zurechtzufinden oder ein friedliches 
Miteinander zu unterstützen. IJAB führt 
hierzu mit dem JFF – Institut für Medi-
enpädagogik in Forschung und Praxis 
ein Forschungsprojekt durch und hat zu 
einem Fachsymposium am 10. Dezember 
2020 eingeladen, um erste Grundlagen 
einer digitalen Methodik der Internatio-
nalen Jugendarbeit zu diskutieren1.

Internationale Partner und junge 
Menschen einbeziehen
Wir müssen uns auch bei unseren inter-
nationalen Partnern umsehen – denn mit 
ihnen wollen wir ja Austausch betreiben. 
Von welchen positiven Erfahrungen kön-
nen wir profitieren und sie in unsere ei-
gene Praxis übernehmen? Welche Part-
nerschaften können geschlossen werden 
– gerade weil sie digital sind? Zugleich 
müssen wir sensibel sein für internatio-
nale Partner, die nur auf begrenzte Res-
sourcen zurückgreifen können – schwa-
che Internetanbindungen, mangelnde 
Hardware oder geringe Erfahrungen mit 
digitalen Tools. Digitalisierung darf nicht 

1 	  Zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses hatte 
die Veranstaltung noch nicht stattgefunden. 
Für die aktuelle Berichterstattung schauen Sie 
bitte auf www.ijab.de (Anm. d. Red.)

spalten, sie muss Menschen zusammen-
bringen.

Vor allem müssen wir junge Menschen 
einbeziehen. Sie können am ehesten 
etwas darüber aussagen, was ihnen 
Spaß macht, was ihre favorisierten 
Kommunikationswege sind und welche 
Themen sie interessieren. Gemeinsam 
mit ihnen müssen wir experimentieren 
und nach neuen, interessanten Wegen 
des internationalen Austauschs suchen. 
Wir müssen einen Fundus unterschied-
licher Projekte entwickeln, aus denen 
wir Schlussfolgerungen ziehen können. 
Zugleich eröffnet sich hier eine medi-
enpädagogische Aufgabenstellung, denn 
Datenschutz, Fake News und staatliche 
Überwachung spielen auch und gerade 
im internationalen Kontext eine wich-
tige Rolle. Denn ein zentrales Ziel digi-
taler Jugendbildung ist es, die digitale 
Selbständigkeit junger Menschen zu för-
dern und die Digitalkompetenzen aller 
Jugendlichen im Rahmen non-formaler 
Jugendbildung zu stärken. Hier gilt es, 
bestehende Ansätze der Medienkompe-
tenz hinsichtlich neuer Herausforderun-
gen zu überprüfen, weiterzuentwickeln 
und entsprechende Unterstützungsan-
gebote speziell für die Internationale 
Jugendarbeit bereitzustellen.

Qualitätskriterien und Förderung
Aus all dem müssen wir Qualitätskri-
terien ableiten, was eine digitale In-
ternationale Jugendarbeit ausmacht. 
Eins können wir schon sagen: Bei der 
üblichen Good-Practice-Broschüre darf 
es nicht bleiben. Fachkräfte benötigen 
Qualifizierung, um sich neuen Aufgaben 
stellen zu können. Alle Erfahrungen von 
IJAB in medialen Projekten – von der 
Bundesinitiative Jugend ans Netz bis 
zu jugend.beteiligen.jetzt – zeigen: Je 
näher die Unterstützung an jedem ein-

zelnen Mitarbeiter und jeder einzelnen 
Mitarbeiterin ist, desto wirkungsvoller 
und nachhaltiger ist sie. Dies schließt 
auch die Unterstützung vor Ort mit ein, 
denn nicht nur technische Kenntnisse 
müssen erworben werden, ihre Übertra-
gung in die pädagogische Praxis muss 
eingeübt und oft genug müssen auch 
Unsicherheiten überwunden werden.

Wer eine digitale Internationale Jugend-
arbeit will, der muss sie auch auf ein fi-
nanzielles Fundament stellen. Bisherige 
Förderrichtlinien sehen sie nicht explizit 
vor. Gezählt werden Teilnehmende und 
Kilometer, nicht Hard- und Software 
oder Begleitung sowie Vor- und Nach-
bereitung durch qualifiziertes Personal. 
Zwar haben sich die unterschiedlichen 
Fördergeber in der Krise flexibel gezeigt, 
aber die Förderoptionen für Digitales er-
streckten sich weitgehend auf Kleinpro-
jekte. Sie müssen jedoch zu einem Stan-
dard werden, der gleichberechtigt neben 
den analogen Formaten steht.

Kontakt:
Daniel Poli
IJAB, Geschäftsbereichsleiter  
„Qualifizierung und Weiterentwicklung 
der Internationalen Jugendarbeit“
poli@ijab.de

Christian Herrmann
IJAB, Referent Presse- und  
Öffentlichkeitsarbeit
herrmann@ijab.de
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Ein einfacher Blick auf die Statistiken 
zeigt, dass wir es mit einer Techno-

logie von Dauer zu tun haben. VR wird 
häufig mit Computerspielen in Zusam-
menhang gebracht. Zweifelsohne treibt 
die Spieleindustrie diese Entwicklung 
voran, dennoch ist zu berücksichtigen, 
dass inzwischen mehr als die Hälfte der 
VR-Anwendungen nicht für Spiele vor-
gesehen sind – ein Trend, der sich vor-
aussichtlich weiterentwickeln wird. Die 
meisten der weltweit führenden Marken 
haben für ihre Mitarbeiter/-innen und 
Kund(inn)en eine Art VR- oder AR-Er-
fahrungswelt geschaffen.

Ende 2018 gab es weltweit mehr als 170 
Millionen regelmäßige VR-User, eine 
Zahl, die exponentiell ansteigt. 

VR-Typen
Es gibt drei grundlegende Formen der 
Virtual Reality:
>> Die nicht-immersive VR wird typi-
scherweise bei Computerspielen ver-
wendet: Die Nutzer/-innen befinden 
sich vor einem Bildschirm und können 
sich mit der Maus oder einem Joystick 
bewegen. Das VR-Erlebnis entsteht 
hauptsächlich durch die eigene Vor-
stellungskraft, wobei Sinnesempfin-
dungen der realen Welt noch wahrge-
nommen werden können.

>> Die semi-immersive VR erfordert eine 
VR-Brille, mit der die Nutzer/-innen 
den gesendeten oder erschaffenen 
Inhalt sehen können. Hier sind die 
Nutzer/-innen stärker eingebunden, 
dennoch erscheint das Erlebnis im-
mer noch unecht und die reale Welt 
ist nicht ausgeschaltet. Aber selbst 
auf diesem Niveau kann die Wahrneh-
mung den Verstand auf erstaunliche 
Weise austricksen. 

>> Die vollständig-immersive VR befin-
det sich noch auf experimenteller 
Ebene. Sie entspricht jedoch bereits 
den Vorstellungen der Science-Fiction 
Autor(inn)en: Mit Unterstützung der 
Technologie wird eine virtuelle Welt 

Virtual Reality (VR) ist eine Technologie, die sich stetig weiterentwickelt, jedoch noch in ihren Kinder
schuhen steckt. Internetbasierte Dienstleistungen, Bildung, Kulturelles, Unterhaltung und Social-
Media-Tools sind inzwischen fast überall zugänglich. Einen weiteren Schritt in Richtung virtueller und 
erweiterter Realität (VR und AR) zu gehen, versteht sich daher von selbst und wird gerade vollzogen. 
Diese Entwicklung wird nur noch vom fehlenden Zugang und von der Höhe der Ausstattungskosten 
zurückgehalten. Dies sollte jedoch kein ernst zu nehmendes Hindernis sein und könnte auch für die 
Internationale Jugendarbeit neue Wege eröffnen.

Andrew Hadley

Virtual Reality in der  
(Internationalen) Jugendarbeit 
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erschaffen, die bei Nutzer(inne)n dazu 
führt, dass ihre Sinne die reale Welt 
nicht mehr wahrnehmen. 

Bei der semi-immersiven und vollstän-
dig-immersiven VR hängt die Qualität 
des Erlebnisses stark von der verwende-
ten technischen Ausstattung ab. 

Ausstattung – VR-Brillen und  
Kameras
Für ein einfaches immersives Erlebnis 
braucht man nur ein simples „Google 
Cardboard“ oder eine ähnlich funktio-
nierende VR-Brille, die man mit einem 
Smartphone verbinden kann. Dabei 
wird ein nicht-immersives Gerät in ein 
augenscheinlich immersives Gerät um-
gewandelt. Die so funktionierenden VR-
Brillen sind kostengünstig, sie liegen in 
der Regel bei 10 Euro, und haben einen 
guten Effekt, da sie trotzdem ein span-
nendes Erlebnis ermöglichen. Ein Nach-
teil dabei ist, dass einem bereits nach 
einigen Minuten schwindelig wird.

Für ein intensiveres Erlebnis benötigt 
man eine VR-Brille von besserer Qualität 
und eine Spielkonsole (z. B. eine Play
station). Die Kosten beginnen bei 300 
Euro und es handelt sich hierbei um ein 
immer noch semi-immersives „Einstei-
gerlevel“ der VR.

Die nächste Stufe ist ein in sich geschlos-
senes System, wie das Oculus Quest, das 
bei 450 Euro beginnt und dann eine 
deutlich bessere Qualität bietet.

Das derzeitige High-End-Gerät erfordert 
einen Computer höchster Qualität in 
Kombination mit den leistungsfähigsten, 
im Handel erhältlichen VR-Brillen, wie 
zum Beispiel HTC Vive oder Oculus Rift. 
Das Ergebnis ist ein Erlebnis, das einen 
glauben lässt, man sei in einer vollstän-
dig-immersiven VR, obwohl dies nicht 
der Fall ist. Ein solches System kostet 
weit über 1000 Euro.

Wer sich nun nach VR-Material umsieht, 
könnte meinen, dass es ein Vermögen 
kostet und besondere Fähigkeiten für 
das Erleben der virtuellen Welt erfordert. 
Das ist erstaunlicherweise nicht der Fall. 
Die 360-Grad-Kameras für Einsteiger/-
innen kosten mit Zubehör einige Hun-
dert Euro. Eine sehr gute Kamera erhält 
man für unter 1000 Euro.

Virtual Teahouse 
Das „Virtual Teahouse“ ist ein innovativer 
und einzigartiger virtueller Online-Raum 
für Informationsbeschaffung, Networ-
king und Verbreitung von Informationen. 
Lehrende, Jugendbetreuer/-innen und 
Jugendliche betreten mit einem Avatar 
diesen Raum. Sobald sie sich in diesem 
Raum befinden, haben sie die Möglich-
keit, Informationen zu suchen, ihre Pro-
jektergebnisse zu streuen, an Präsenta-
tionen teilzunehmen oder einfach Zeit 
in dem virtuellen Café zu verbringen, 
wo sie chatten oder Ideen für zukünf-
tige Projekte austauschen können. Mit 
diesem inklusiven und kohlenstoffarmen 
Medium ist interkulturelles Lernen und 
Interaktion zwischen Jugendlichen in 
ganz Europa und der Welt machbar. Ins-
besondere gilt dies für Jugendliche, die 
weniger Chancen haben, sich zu treffen, 
sei es, dass sie aufgrund von körperli-
chen Einschränkungen oder aus kultu-
rellen, wirtschaftlichen oder geogra-
phischen Gründen nicht die Möglichkeit 
haben, zu reisen oder einfach von An-
gesicht zu Angesicht zu kommunizieren. 
Das Virtual Teahouse wurde von einem 
Team junger, autistischer Menschen ent-
worfen, die diese Umstände berücksich-
tigt haben. 2021 wird es offiziell eröff-
net. Weitere Informationen zum Virtual 
Teahouse finden Sie auf  https://www.
time4tea.info

Schlussfolgerungen: Was wir bisher 
gelernt haben
Wir haben bisher schon einiges in der 
VR-Filmproduktion ausprobiert und da-
durch eine weitere Stufe in der digita-
len Medienarbeit erreicht. Anbei unsere 
wichtigsten Schlussfolgerungen: 
>> Die VR-Technologie ist für jeden zu-
gänglich. Sie erfordert einige techni-
sche Fähigkeiten, beruht aber haupt-
sächlich auf der eigenen Kreativität 
und Motivation.

>> Die Endnutzer/-innen entscheiden, in 
Abhängigkeit von ihrem Budget, wie 
hoch oder niedrig die Kosten für die 
erforderliche Ausstattung sind (zum 
Beispiel VR-Brillen für unter 10 Euro 
oder bis zu 1000 Euro). Die Kameras 
können sich wahrscheinlich nicht viele 
Jugendliche leisten, aber Organisatio-
nen können durchaus 500 Euro inves-
tieren.

>> Es ist nicht notwendig, die höchste 
Qualitätsstufe zu erreichen. Die voll-

ständig-immersive VR ist hauptsäch-
lich für den Bereich des Science-Fiction 
Genre gedacht. Die semi-immersive VR 
ist machbar, jedoch ausschließlich mit 
sperrigen VR-Brillen und nur für kurze 
Dauer. Eine sinnvolle Herangehens-
weise ist daher die Niedrigpreisvari-
ante, die (mit oder ohne VR-Brillen) 
zwischen der semi-immersiven und der 
nicht-immersiven VR liegt. 

>> Wie bei der Jugendarbeit und non-
formalen Bildung üblich, steht mehr 
der Prozess als das Endergebnis im 
Vordergrund. Das Wichtigste ist, Ju-
gendliche für die Aktivität zu begeis-
tern und sie miteinzubinden.

Momentum World hat mit der Film-
produktion und den digitalen Medien 
schon immer in lokalen als auch in 
internationalen Projekten gearbeitet. 
Insbesondere junge Leute mit weniger 
Chancen, die oftmals schlechteren Zu-
gang zur formalen Bildung haben oder 
davon ausgeschlossen sind, können auf 
diese Weise begeistert und eingebun-
den werden. In der Jugendarbeit und 
bei Fortbildungen von Fachkräften der 
Jugendarbeit testen wir seit 2018 die 
Verwendung von VR. Wir haben be-
reits einige Pilotprojekte durchgeführt 
und Material produziert, das vielleicht 
noch nicht perfekt ist, aber schon das 
Potenzial dieses Ansatzes aufzeigt. Wir 
erheben für uns nicht den Anspruch, 
Expert(inn)en im digitalen Bereich zu 
sein, aber sehen uns als Wegbereiter/-
innen bei der Umsetzung dieser Tech-
nologie und deren Anpassung an die 
Belange der non-formale Bildung.

Übersetzung: Martina Lingnau

Kontakt: 
Andrew Hadley
CEO
Momentum World
info@momentumworld.org

https://www.time4tea.info
https://www.time4tea.info
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in Kontakt bleiben. Wir haben uns des-
halb für eine Online-Lösung entschie-
den, auch wenn wir im ersten Moment 
nicht genau wussten, wie die aussehen 
kann.

Marc Grunenberg: Es war uns klar, 
dass wir nicht einfach eine zweiwöchige 
Zoom-Konferenz machen können. Da 
redet man ja irgendwann nur noch mit 
sich selbst und verliert die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer. Wir haben uns also 
für einen Mix von Kanälen entschieden 
und haben jeden Tag etwas anderes an-
geboten.

Vivian Hagedorn: Ja, genau. Wir haben 
uns das Programm der Multi vorgenom-
men und geschaut, welche Aktivität sich 
am besten mit welchem Medium durch-
führen lässt.

IJAB: Wie ist dieser Medienmix ange-
nommen worden?

IJAB: Vivian, Marc, die Stadt Oberhau-
sen richtet schon seit einigen Jahren 
die Multi, eine große Jugendbegegnung, 
aus. Beschreibt uns die Multi!

Marc Grunenberg: Die Multi findet 
alle zwei Jahre in Oberhausen statt und 
bringt für zwei Wochen 400 bis 500 
junge Menschen aus der ganzen Welt 
zusammen. Sie werden in Familien un-
tergebracht und nehmen gemeinsam 
mit den Gastfamilien am Programm 
teil. Inzwischen sind 15 Länder und alle 
5 Kontinente beteiligt. In den Jahren 
zwischen den Events reisen dann Ju-
gendgruppen aus Oberhausen in unsere 
Partnerländer.

IJAB: Was ist Euch im März durch den 
Kopf gegangen, als klar wurde, dass die 
Multi wegen der Corona-Pandemie nicht 
wie gewohnt stattfinden kann?

Vivian Hagedorn: Ja, das war natürlich 
Mist, denn unser Freiwilligenteam, bei 
dem ich mitmache, hatte ja im Januar 
und Februar schon vieles vorbereitet. Es 
wurde uns dann schnell klar, dass wir 
uns was anderes ausdenken müssen.

IJAB: Was habt Ihr Euch ausgedacht?

Vivian Hagedorn: In vielen unserer 
Partnerländer mussten die Menschen in 
Quarantäne und die Reisebeschränkun-
gen machten einen direkten Austausch 
unmöglich. Wir wollten aber nieman-
den hängen lassen und dachten, dass es 
gerade jetzt wichtig ist, dass Menschen 

Marc Grunenberg: Überraschend gut. 
Wobei wir eben auch viel darüber ge-
lernt haben, welche soziale Medien 
junge Menschen heute nutzen. Bei-
spielsweise haben wir festgestellt, dass 
Facebook von Jugendlichen nahezu gar 
nicht mehr genutzt wird.

Vivian Hagedorn: Ja, und je nach dem 
mussten wir einzelne Events auch paral-
lel auf mehreren Plattformen stattfinden 
lassen, denn nicht alle soziale Medien 
sind in allen unseren Partnerländern 
gleichermaßen populär oder verfügbar.

IJAB: Durchlaufen Jugendarbeit und In-
ternationale Jugendarbeit gerade einen 
durch die Coronakrise beschleunigten 
Lernprozess, was die Digitalisierung be-
trifft?

Marc Grunenberg: Definitiv. Ich war 
in dem Zusammenhang sehr froh, dass 
wir für die Multi ein junges Team von 40 
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Alle zwei Jahre bringt die „Multi“ junge Menschen aus der ganzen Welt in Oberhausen zusammen.  
Im Corona-Jahr 2020 haben die Organisator(inn)en auf ein Online-Format mit Medienmix umgestellt –  
und das ziemlich erfolgreich. IJAB hat mit Marc Grunenberg von der Stadt Oberhausen und Vivian 
Hagedorn vom Freiwilligenteam des Großevents darüber gesprochen.

Online-Jugendbegegnung:  
Es geht auch groß
„Multi“ brachte hunderte junge Menschen zusammen

An der Multi nehmen alle zwei Jahre mehrere hundert junge Menschen aus 15 Ländern teil
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IJAB: Fünf Kontinente bedeutet auch: 
ziemlich viele Sprachen. Wie seid Ihr da-
mit umgegangen?

Marc Grunenberg: Das geht nur mit 
dem kleinsten gemeinsamen Nenner, 
also Englisch. Außerdem spielen die un-
terschiedlichen Zeitzonen eine Rolle. Wir 
haben festgestellt, dass 15.30 Uhr eine 
gute Zeit ist. Da sind die einen gerade 
aufgestanden und die anderen noch 
nicht im Bett.

IJAB: Wie geht es jetzt weiter mit der 
Multi? Ein Ende der Corona-Pandemie 
ist noch nicht in Sicht.

Marc Grunenberg: Wir haben die Hoff-
nung noch nicht aufgegeben. Zumindest 
im europäischen Rahmen sollte eine 
Multi – vielleicht in kleinerer Form – 
zukünftig möglich sein. Wir werden das 
zur gegebenen Zeit mit unseren Partnern 
besprechen. Eine Online-Multi ist schön, 
aber sie ist kein Ersatz für eine reale Be-
gegnung. Es geht einfach zu Lasten des 
Persönlichen.

IJAB: Jetzt haben wir viel über Technik 
geredet. Was lief inhaltlich bei der Multi?

Vivian Hagedorn: Für uns war wichtig, 
dass wir nichts anbieten, was einfach nur 
konsumiert werden kann. Alles war im-
mer mit der Aufforderung verbunden, uns 
etwas zu schicken, zum Beispiel Fotos 
oder Videos. Traditionell haben wir bei 
der Multi ein Event, das wir „Luftballons 
für den Frieden“ nennen. In diesem Jahr 
haben wir dazu aufgerufen, Seifenblasen 
für den Frieden zu pusten und uns Videos 
davon zu schicken. Wir haben 50 Videos 
bekommen – das hat uns überrascht.

Auf Spotify haben wir eine Playlist zu-
sammengestellt und zu Partys aufgeru-
fen. Das hat auch super geklappt.

Beim Move-Tag geht es um politische 
Themen und darum, was Jugendliche 
gerne ändern würden.

Der Hit war der Familientag. Da hatten 
wir 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus 12 Ländern, die miteinander in Kon-
takt kamen und sich über ihre Lebensre-
alitäten ausgetauscht haben.

IJAB: Das klingt spannend. Man schaut 
den Menschen ja direkt ins Wohnzim-
mer.

Marc Grunenberg: Ja, absolut. Wir ha-
ben deswegen auch dazu aufgerufen, 
uns Videos vom Familienleben zu schi-
cken. Dabei waren wir von der Menge 
der Zusendungen absolut überwältigt.

Ehrenamtlichen haben. Von denen habe 
ich wahnsinnig viel gelernt. Wir werden 
sicherlich einige der digitalen Angebote 
auch nach Corona in die Multi integrie-
ren.

Vivian Hagedorn: Ja, man lernt nie aus, 
aber es ist auch anstrengend. Ich habe, 
während die Veranstaltung lief, oft noch 
spät abends mit dem Handy dagesessen 
und gepostet, repostet oder geliked. Die 
anderem in unserem Kernteam von vier 
Leuten haben das auch getan.

IJAB: Welche Medien und Kanäle habt 
Ihr genutzt? Nicht alle sozialen Medien 
sind überall verfügbar. In China – einem 
Eurer Partnerländer – sind viele gesperrt.

Vivian Hagedorn: Das war eine unse-
rer ersten Fragen. Welche Kanäle haben 
wir und womit erreichen wir wen? Man 
kommt dann schnell darauf, dass man 
alle populären sozialen Medien plus 
die eigene Homepage braucht. Auch in 
China ist unsere Homepage erreichbar.

Marc Grunenberg: Wir haben die di-
versen sozialen Medien gemeinsam mit 
unseren Partnern ausprobiert. Das hat 
für einige von uns auch bedeutet, sich 
neue Accounts zulegen zu müssen. Das 
hat eigentlich überall gut geklappt, 
aber China bleibt natürlich schwierig. 
Außerdem wollten wir die chinesischen 
Jugendlichen ja nicht dazu auffordern, 
gegen chinesisches Recht zu verstoßen, 
selbst wenn sie technisch dazu in der 
Lage gewesen wären.

Mehr Informationen: 
www.multi-online.org

Die Stadt Oberhausen ist Teil des Netz-
werks „Kommune goes International“. 
Mehr Informationen zu diesem Projekt 
gibt es hier: 
https://ijab.de/projekte/kommune-goes-
international

Dieses Jahr trafen sich die Teilnehmenden virtuell über viele unterschiedliche Kanäle und Plattformen

https://ijab.de/projekte/kommune-goes-international
https://ijab.de/projekte/kommune-goes-international
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IJAB: Liliia, Natalia, wir haben zum 
letzten Mal im März miteinander ge-
sprochen. Damals war Euch schon klar, 
dass voraussichtlich ein großer Teil der 
diesjährigen Workcamp-Saison ins Was-
ser fallen wird und Ihr dachtet darüber 
nach, wie ein virtuelles Workcamp aus-
sehen könnte. Inzwischen hat es statt-
gefunden. Wie war es?

Liliia: Ich bin wirklich glücklich, dass wir 
das gemacht haben und dass alles ge-
klappt hat. Das digitale Format funkti-
oniert. Wir haben Zoom, Facebook und 
Google Docs mit der Methodologie, wie 
man ein Workcamp leitet, und mit den 
Werten von SCI verbunden – mit einem 
erfolgreichen Ergebnis.

Natalia: Es war mehr, als ich erwartet 
habe. Der Prozess, der zum virtuellen 
Workcamp geführt hat, war toll und das 
Ergebnis hat Freude bereitet.

IJAB: Was war das Thema des Work-
camps, womit habt Ihr Euch inhaltlich 
beschäftigt?

Natalia: Unser Thema war „nachhaltiger 
Lebensstil in Zeiten des Lockdown“. Das 
Workcamp hat acht Tage gedauert.

Liliia: Wir hatten elf Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer aus acht Ländern – aus 
Spanien, Russland, der Ukraine, Italien, 
Deutschland, Sri Lanka und der Türkei. 
Der Kontakt untereinander war wirklich 
sehr eng und er ist auch nach dem Ende 
des Workcamps nicht abgerissen. Es war 
schön, einen Einblick in die unterschied-
lichen Länder zu bekommen. Unsere 
russische Teilnehmerin berichtete zum 
Beispiel über ein Urban Gardening-Pro-

jekt in ihrer Heimatstadt. Dadurch, dass 
wir für das Workcamp eine Facebook-
Gruppe angelegt hatten, geht der Aus-
tausch weiter.

Natalia: Ja, die Facebook-Gruppe läuft 
immer noch, sie ist ein Ort, um Ideen 
und Erfahrungen miteinander zu teilen 
und Pläne für künftige Kooperationen zu 
schmieden.

Liliia: Wir treffen uns immer noch etwa 
dreimal im Monat, um uns auszutau-
schen. In acht Tagen ist ein echtes Ge-
meinschaftsgefühl entstanden. Das ist 
für mich einer der größten Erfolge.

Natalia: Es war schwer, sich voneinander 
zu verabschieden. Für unsere virtuelle 
Abschiedsparty hatten wir eine Stunde 
angesetzt – es sind dann schließlich drei 
geworden. Aber das Gemeinschaftsge-
fühl ist natürlich nicht alles, wir haben 
tatsächlich auch viel über Nachhaltig-
keit voneinander gelernt.

IJAB: Ihr habt viel Zeit und Arbeit in die 
Vorbereitung gesteckt. Hat alles so ge-
klappt, wie Ihr es Euch vorgestellt habt?

Liliia: Ja, es hat geklappt. Vieles ist ja, 
wie bei jedem anderen Workcamp auch. 
Man hat einen Plan, aber man muss fle-
xibel sein und ihn anpassen. Die Länge 
der Zoom-Sitzungen war zum Beispiel 
etwas, das uns die ganze Zeit beschäf-
tigt hat. Wir hatten die einzelnen Mee-
tings auf 1 ½ Stunden angesetzt. Am 
Anfang fanden das einige zu lang, am 
Ende fanden sie es zu kurz. Wir haben 
deshalb immer um ein Feedback gebeten 
und gefragt, ob wir irgendetwas anders 
machen sollen.

Liliia und Natalia aus der Ukraine arbeiten als Langzeitfreiwillige im Bonner  
Büro von Service Civil International (SCI). Sie kamen in Deutschland an, als die  
Corona-Pandemie gerade Fahrt aufnahm. Sie haben deshalb frühzeitig über  
„virtuelle Workcamps“ nachgedacht. Das erste fand im Sommer 2020 statt.

Hört nie auf, online zu experimentieren –
Tipps zu virtuellen Workcamps

Liliia Stepchenko und Natalia Beketova,  
Langzeitfreiwillige bei SCI in Bonn, www.sci-d.de
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Beispiel zusammen gekocht, Fotos mit-
einander geteilt oder eine Nähparty ver-
anstaltet.

IJAB: Könnt Ihr was zur Nähparty sagen?

Liliia: Die Textilindustrie liegt weltweit 
auf Platz 2 bei der Umweltzerstörung. 
Man kann aber eben  auch neue Dinge 
aus alten Sachen selber machen. Die 
brauchen dann auch keine Verpackung. 
Und das macht sogar Spaß – man sitzt 
zusammen, redet miteinander und näht.

Natalia: Wir haben außerdem darauf 
geachtet, dass die Verantwortung zwi-
schen allen geteilt wird, alle zu Wort 
kommen und alle auch etwas vorstellen. 
Unsere Teilnehmerin aus Deutschland 
hat zum Beispiel etwas über Mülltren-
nung erzählt. Mein wichtigster Tipp ist 
aber: Macht alles so, dass es Euch Spaß 
macht und hört nie auf, online zu expe-
rimentieren.

Stimmung der Gruppe ein, unterstütze 
die Leute – dann ziehen sie auch mit.

Außerdem ist es wichtig, mit allen 
Kontakt zu halten. Wir haben oft noch 
abends Anfragen über den Facebook 
Messenger erhalten. Wie mache ich 
dies, wie mache ich das? Dafür muss 
man sich Zeit nehmen und die Fragen 
beantworten. Oder jemand hat uns ge-
sagt, dass sie am nächsten Tag keine 
Zeit hat. Dann haben wir angeboten, 
dass Zoom-Meeting für sie aufzuzeich-
nen, damit der Kontakt zur Gruppe 
nicht abreißt.

Natalia: Außerdem ist es gut, wenn 
alle eine Aufgabe haben und schon 
dadurch eingebunden sind. Wir hatten 
zum Beispiel einen „Photo Wizzard“, der 
Screenshots gemacht hat, einen „Time 
Keeper“, einen „Good Mood Officer“ und 
einen „Reporter“. Und natürlich muss 
man Angebote machen. Wir haben zum 

Natalia: Das Feedback der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer war positiv und es 
hat uns geholfen, die richtige Balance 
bei der Länge der Meetings zu finden. 
Wir machten das schließlich auch zum 
ersten Mal und man lernt nur, wenn man 
etwas tut und es ausprobiert.

Liliia: Hätten wir gewusst, dass das vir-
tuelle Workcamp so gut ankommt, dann 
hätten wir mit einer längeren Bewer-
bungsfrist geplant und vielleicht noch 
mehr Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
zusammenbekommen.

Natalia: Würde ich das heute nochmal 
machen? Unbedingt – und zwar wegen 
der tollen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer. Am Anfang hatte ich Befürch-
tungen wegen der ganzen Technik und 
überhaupt wegen des digitalen Formats. 
Jetzt fühle ich mich sicher und habe 
überhaupt keine Angst mehr. Den Teil-
nehmenden ist es ähnlich gegangen. 
Am Anfang haben sich manche nicht 
getraut, Bilder von sich zu zeigen. Aber 
nach und nach haben alle ihre Kameras 
angeschaltet und wir konnten uns nicht 
nur hören, sondern auch sehen. Das ist 
wichtig: Der virtuelle Raum, in dem man 
sich trifft, muss sicher sein und alle müs-
sen sich darin wohlfühlen.

IJAB: Habt Ihr Tipps für andere, die ein 
virtuelles Workcamp auch mal auspro-
bieren wollen?

Liliia: Vieles ist, wie bei einem norma-
len Workcamp. Da spült auch niemand 
gerne das Geschirr ab, aber natürlich 
muss es trotzdem gemacht werden. Es 
hilft nur meistens nicht, wenn man die 
Leute unter Druck setzt. Fühl Dich in die 

Eines der wenigen analogen SCI-Workcamps 2020 fand mit besonderen Hygienerichtlinien im August in Glücksburg statt

Digitale Vernetzung  
mit einem parallel statt-
findenden Workcamp in 
Finnland
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dass die Workshops digital stattfinden 
müssten.

Alle Workshops fanden online statt. 
Mentorinnen und Mentoren waren on-
line präsent und auch wenn mehrere 
Teilnehmende aus einem Land kamen, 
waren sie nicht beisammen, sodass alle 
unter denselben Bedingungen teilnah-
men. Dieses Jahr bestanden nur geringe 
technische Anforderungen, um sicher-
zustellen, dass alle unabhängig von den 
ihnen verfügbaren Geräten einen Film 
machen konnten: Die Teilnehmenden 
wurden aufgefordert, einfach mit ihren 
Smartphones zu filmen. Die Plattform 
Discord stellte das wichtigste Tool für 
die Kommunikation zwischen Teilneh-
menden dar, weil sie gute Funktionen 
für Voice- und Videochats bietet. Au-
ßerdem ist sie für Teilnehmende recht 
einfach zu nutzen und zudem kostenlos, 
sodass diesbezüglich keine Barrieren 
bestanden.

Die Filme für den Wettbewerb wurden 
über Vimeo live gestreamt. Nach jeder 
Aufführung gab es eine Fragerunde. Der 
Zugang zum Livestream war weltweit 
kostenlos verfügbar.

Wir errichteten einen virtuellen „NUFF-
Hub“, um das Gefühl zu schaffen, dass 
die Filme und Veranstaltungen gemein-
sam im selben Raum angesehen wurden. 
Der Hub fungierte als virtueller Treff-
punkt, an dem Menschen Teil des NUFF 
sein konnten.

Das NUFF erreichte mit seinem Work-
shop-Kanal und Festival-Kanal weltweit 
Sichtbarkeit, sowohl online als auch di-
gital und physisch. Wir schufen mithilfe 
von digitalen Tools wie Vimeo, Discord, 
Zoom, Facebook, Livestreaming und 
Mozilla Hub einen Festivalraum im Cy-
berspace. Es mussten neue Herausforde-
rungen überwunden und neue kreative 
Denkansätze entwickelt werden.

Eine unserer größten Herausforderun-
gen bestand darin, wie wir unseren 

jährlichen internationalen Jugendaus-
tausch und unser Nordic Youth Film 
Festival (nuff.no) organisieren sollten. 
Das NUFF, ein Filmfestival und interna-
tionaler Film-Workshop, zu dem 40 bis 
50 Jugendliche aus aller Welt im nor-
wegischen Tromsø zusammenkommen, 
um zehn Tage lang Filme zu machen und 
anzusehen, sich international auszutau-
schen und an Workshops teilzunehmen, 
gibt es bereits seit 17 Jahren.

Dieses Jahr wurden für das NUFF über 
3.000 Filme eingereicht, es hatten sich 
schon fast 40  jugendliche Filmschaf-
fende für die Workshops angemeldet 
und wir konnten für die Leitung von 
Workshops vier interessante interna-
tionale Fachkräfte engagieren. In An-
betracht dieses großartigen Potenzials 
suchten wir nach einer Alternative für 
das „physische“ NUFF und beschlossen, 

Das Tvibit ist ein Jugendkulturzentrum und kreativer Hub in Tromsø in der norwegischen Arktis. Als 
ganz Norwegen am 12. März 2020 aufgrund von Covid-19 in den Lockdown ging, übertrug das Tvibit 
alle Aktivitäten auf Onlineplattformen wie Discord, Zoom, Instagram, Snapchat oder Facebook. Siv Vik 
ist stellvertretende Managerin von Tvibit und schildert ihre Erfahrungen mit der neuen Festivalform.

Siv Vik

Nordisches Jugendfilmfestival 2020:  
Der gewohnte Geist in neuem Format
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Erfolgreiche Online-Workshops
Ursprünglich hatten 25 der 36 zu den 
Workshops angemeldeten Teilnehmen-
den erklärt, dass sie auch an der Online-
Version teilnehmen würden. Letztendlich 
wurden die Workshops von 18 Teilneh-
menden aus zehn verschiedenen Län-
dern in Anspruch genommen. Die 18 ak-
tiven Teilnehmenden an den Workshops 
kamen aus Russland, Kenia, Malta, Gaza, 
Deutschland, Österreich, Norwegen, 
Schweden, Irland und Island. Da diese 
geografische Spannweite fünf Zeitzo-
nen umfasste, war es wichtig, Gruppen 
entsprechend aufzuteilen. Die sieben 
Gruppen mit vier Mentor(inn)en produ-
zierten sieben Kurzfilme, die innerhalb 
von sechs Tagen von der Idee bis zum 
fertigen Film gebracht werden mussten. 
Alle Teilnehmenden und Mentor(inn)en 
blieben an ihren Heimatorten und kom-
munizierten über die Discord-Plattform. 
Die Ergebnisse wurden der Öffentlichkeit 
anlässlich der offiziellen Eröffnungsver-
anstaltung im Verdensteatret-Kino so-
wohl auf der Leinwand als auch online 
als Livestream vorgestellt.

Die Workshops waren insgesamt ein sehr 
ermutigendes Experiment, das die aktu-
elle Situation widerspiegelte und inter-
essante Einblicke in die Möglichkeiten 
einer Online-Zusammenarbeit junger 
Filmschaffender bot. Sie zeigten, dass 
es möglich ist, vielversprechende junge 
Filmschaffende digital zusammenzu-
bringen und sie zusammenarbeiten zu 
lassen und dass dies zu hochwertigen 
Arbeiten führt.

Fast alle der Filme boten auch eine inte-
ressante Reflexion der Situation, in der 
sich die Teilnehmenden befanden, indem 
sie sich mit Distanz, individuellen Rea-
litäten in verschiedenen Ländern, Sehn-
sucht und apokalyptischen Szenarien 
auseinandersetzten. In gewisser Weise 
waren die übergreifenden Themen die-
ses Jahr daher „ernsthafter“ als bei den 
NUFF vergangener Jahre.

Die Ergebnisse der Workshops sind hier 
zu sehen: 
https://vimeo.com/showcase/7225868

Virtuell oder analog?
Ein weiteres besonderes Angebot für 
Teilnehmende an den Workshops war der 
NUFF-Hub, eine digitale 3D-Installation 
mit drei virtuellen Räumen, in denen 
sich Teilnehmende treffen und mittels 
persönlicher Avatare kommunizieren 
konnten. Das Projekt beinhaltete einen 
Vorschlag für einen interaktiven Treff-
punkt, an dem Teilnehmende und Zu-
schauer des Filmfestivals über die neue, 
experimentelle Onlineplattform Mozilla 
WebVR zusammenkommen konnten. Da 
Hubs für Desktop-Nutzer/-innen allge-
mein einfach zu verwenden sind, wurde 
diese Lösung für die beste gehalten. 
Diese Plattform ist zwar sehr spannend, 
aber sie befindet sich noch im Frühsta-
dium ihrer Entwicklung und muss sich 
erst noch als digitale Plattform etablie-
ren. Der NUFF-Hub ist verfügbar unter 
https://www.nuff.no/nuff-digital-hubs.

Für uns war das NUFF 2020 ein Erfolg. 
Es war ein Experiment mit vielen neuen 
Ansätzen und Lösungen. Alles in allem 
war das Feedback der Teilnehmenden zur 
Transformation des Festivals in ein On-
lineevent sehr positiv und verständlich. 
Diejenigen, die diese Umstellung von An-

fang an ablehnten, sagten das auch und 
stornierten ihre Teilnahme umgehend. 
Es wurde jedoch auch deutlich, dass den 
aktiven Teilnehmenden ein „analoges“ 
Festival lieber gewesen wäre, und einige 
sagten klar, dass sie einen solchen digi-
talen Workshop unter keinen Umständen 
noch einmal machen würden.

Aber es war auch klar, dass sie zur Teil-
nahme an einem Experiment bereit wa-
ren. Die meisten sahen die Herausfor-
derung, an etwas Neuem teilzunehmen 
und sich mit einer neuen Form des Film-
schaffens auseinanderzusetzen, positiv. 
Und eines ist sicher: Das Jahr 2020 hat 
das NUFF und die Filmwelt Jugendlicher 
verändert, und es werden auch künftig 
neue Modelle geschaffen werden.

Kontakt:
Siv Vik
Assistant Manager
Tvibit youth center / creative hub
www.tvibit.net

„Die Zukunft ist digital, und es ist super, wenn wir uns jetzt schon darauf vorbereiten,  
selbst wenn wir wieder ein normales NUFF abhalten können, wo sich Leute in Tromsø treffen, 
um Filme zu machen und anzuschauen. Wir sollten die Plattform behalten und noch mehr  
Filmschaffende in aller Welt einbinden, die nicht nach Norwegen reisen können. Die Filme,  
die auf der ganzen Welt online gemacht wurden, waren toll.“

(Fredrik, Teilnehmender 2020)

Per Avatar in den internationalen Austausch: Nordisches Jugendfilmfestival 2020

https://www.nuff.no/nuff-digital-hubs
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Sprachanimation kann 
auch digital als Icebreaker 
fungieren und in Austausch 
bringen

Auch bei IJAB mussten wir Präsenz-
Veranstaltungen absagen und ha-

ben überlegt, wie wir sie den aktuellen 
Herausforderungen anpassen können. Im 
Fall von zwei geplanten Methodenwerk-
stätten zum Thema Sprachanimation be-
schäftigten wir uns daher mit der Frage: 
Wie kann Sprachanimation für digitale 
Jugendbegegnungen angepasst werden? 
Sowohl die gemeinsame Methoden-
werkstatt für Sprachanimationstrainer/-
innen mit den bilateralen Jugendwerken 
und Koordinierungsstellen als auch die 
Methodenwerkstatt Sprachanimation im 
deutsch-griechischen Jugendaustausch 
haben wir daher genutzt, um Erfahrun-
gen zu Online-Sprachanimation auszu-
tauschen und Spiele für virtuelle Treffen 
zu entwickeln und auszuprobieren. 

Warum überhaupt virtuelle Sprach
animation?
Gerade das Kennenlernen der Teilneh-
menden untereinander und das Auflösen 

von Hemmungen, vor der Kamera zu 
interagieren, stellen bei digitalen Tref-
fen eine Herausforderung dar. Auch die 
sprachliche Hürde kann im virtuellen 
Raum größer sein. Teilnehmende können 
ihren Sitznachbarn oder ihre Sitznach-
barin nicht fragen, falls in der Fremd-
sprache etwas nicht verstanden wurde, 
sondern sind vor dem Bildschirm auf sich 
alleine gestellt.

Sprachanimation verfolgt die Ziele, 
Hemmungen in der Kommunikation ab-
zubauen und Kommunikationsanlässe 
zwischen den Teilnehmenden herzu-
stellen. Nicht das strukturierte Erlernen 
einer Fremdsprache, wie es in der Schule 
üblich ist, ist das Ziel, sondern der Spaß 
an der Partnersprache. Mit ihrem inter-
aktiven Charakter kann die Sprachanima-
tion zudem die Gruppendynamik fördern.

Diese positiven Aspekte der Sprachani-
mation führen dazu, sie auch für digi-

tale Austauschformate zu nutzen und 
sie dem virtuellen Raum anzupassen. In 
realen Begegnungen baut die Spracha-
nimation stark auf Bewegung, Kontakt 
und auch Berührung. Aufgabe ist es 
also, bereits bestehende Sprachanima-
tionsspiele für die virtuelle Situation zu 
adaptieren, alternative Elemente einzu-
bauen oder ganz neu kreativ zu werden 
in Bezug auf Bildschirm-, Kamera- und 
Tonnutzung.

Was braucht es für digitale Sprach
animation?
Gute technische Rahmenbedingungen 
unterstützen den Einsatz der digitalen 
Sprachanimation. Idealerweise steht ein 
stabiles Videokonferenztool zur Verfü-
gung, dass allen Teilnehmenden die Betei-
ligung mit Kamera und Mikrofon erlaubt. 
Wichtiges Kriterium der Sprachanimation 
ist es, eine gleichberechtigte Teilnahme 
zu ermöglichen. Wir haben festgestellt, 
dass dies sehr schwer umsetzbar ist, 

Dieses Jahr konnten viele Jugendbegegnungen nicht wie geplant stattfinden. Einige Träger 
haben als Ersatz digitale Treffen auf die Beine gestellt und planen dies teilweise weiterhin, so 
lange die Situation noch unsicher ist. Virtuelle Treffen können eine sinnvolle Ergänzung sein, 
auch wenn echte Begegnungen wieder möglich sind – etwa zur Vor- oder Nachbereitung. 
Sprachanimation lässt sich hierbei gut integrieren.

Bettina Wissing

Sprachanimation in digitalen Begegnungen



15IJAB journal 2/20

Sprachanimations-
spiele müssen auf die 
virtuelle Situation 
angepasst werden

wenn einzelne Personen nicht mit Bild zu 
sehen sind oder nicht per Mikrofon direkt 
sprechen können, sondern sich nur über 
den Chat einbringen können. Eventuell 
müssen dann die Spielregeln so ange-
passt werden, dass für alle vergleichbare 
Bedingungen möglich sind.

Schon mit Kamera und Mikrofon kann 
Sprachanimation durchgeführt werden. 
Dabei kann die Kamera bewusst und kre-
ativ eingesetzt werden, indem sie bei-
spielsweise als Antwortmöglichkeit ein 
oder ausgeschaltet wird oder indem Ge-
genstände oder Körperteile zur Kamera 
geführt werden. Das Mikrofon kann für 
Geräusche genutzt werden, die erraten 
werden sollen. Darüber hinaus können 
durch das Teilen des Bildschirms Wörter 
und Sätze in den beteiligten Sprachen 
eingeführt und eingeübt werden, bei-
spielsweise durch das Foto eines Plakats, 
das in realen Begegnungen verwendet 
wird, oder durch die Darstellung einer 
Powerpoint-Datei. Die Chatfunktion 
kann genutzt werden, um diese Wörter 
oder Sätze für alle zu sichern, so dass 
die Teilnehmenden sie auch noch sehen 
können, wenn der Bildschirm nicht mehr 
geteilt wird. Viele Videotools bieten eine 

Whiteboardfunktion, auf der Teilneh-
mende malen oder schreiben können. 
Und auch die Einteilung in Kleingruppen 
ist durch die Einrichtung von Break-out-
sessions möglich. Auch andere Tools für 
kollaboratives Arbeiten, die in digitalen 
Veranstaltungen eingesetzt werden, 
können für die Sprachanimation genutzt 
werden.

Gruppendynamik virtuell übersetzen
Dynamik entsteht bei der Sprachani-
mation in realen Begegnungen viel-
fach durch Bewegung im Raum. Für 
solche Elemente, die vor dem Bild-
schirm entfallen, können Alternativen 
gefunden werden. Ein schönes Bei-
spiel dafür entwickelten zwei Teilneh-
mende der Methodenwerkstatt für 
Sprachanimationstrainer/-innen. Das 
Spiel „Wie geht’s?“ ist ein Klassiker der 
Sprachanimation. Hierbei verbinden sich 
die Frage „Wie geht’s?“ und die drei Ant-
wortmöglichkeiten „gut“, „es geht“ oder 
„schlecht“ mit einer Jagd auf freie Plätze 
im Stuhlkreis. Digital kann die Antwort 
durch eine passende Gestik und Mimik 
angezeigt werden. Das Element „Bewe-
gung“ wird durch „Mimik und Gestik“ 
ersetzt, die Gesichtsmuskulatur wird 

gelockert und die Jagd nach einem Sitz-
platz wird bei so manchem Teilnehmen-
den durch den Ehrgeiz ersetzt, besonders 
ausdrucksstark rüberzukommen.

Und wie läuft das mit der Sprach-
mittlung?
In realen Begegnungen wird die Anlei-
tung der Sprachanimation in der Regel 
konsekutiv gedolmetscht. Das lässt sich 
für digitale Begegnungen genauso über-
tragen und ist damit die einfachste Lö-
sung, für die auch keine weiteren tech-
nischen Lösungen notwendig sind.

Wir möchten all diejenigen, die interna-
tionale digitale Begegnungen organisie-
ren dazu ermuntern, Sprachanimation in 
den beteiligten Sprachen einzubauen. 
Das gilt auch für Begegnungen, die auf 
Englisch durchgeführt werden. Die Spra-
chanimationsaktivitäten können gleich-
zeitig als Warm-up oder Energizer für 
die Teilnehmenden vor den Bildschirmen 
dienen, so dass sich mehrere Fliegen mit 
einer Klappe schlagen lassen oder – wie 
es auf Griechisch heißt – „zwei Turtel-
tauben mit einem Wurf“.

Kontakt:
Bettina Wissing
IJAB, Koordinatorin Kompetenzstelle 
Sprache
wissing@ijab.de

Neu erschienen
… ist die Online-Arbeitshilfe „Sprachanimation bei  
Online-Jugendbegegnungen“.  
Mit dieser Zusammenstellung möchten wir Erfahrungen, die wir in den  
letzten Monaten sammeln konnten, interessierten Trägern zur Verfügung  
stellen und damit eine Anregung für Online-Sprachanimation bieten.  
Abzurufen im Bestellservice auf www.ijab.de.
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In halbstündigen Live-Interviews er-
halten Kolleginnen und Kollegen 

aus unterschiedlichen Ländern eine 
Plattform, um die Situation von Ju-
gendarbeit unter Corona-Bedingungen 
darzustellen und kreative Ansätze der 
virtuellen Jugendarbeit zu präsentieren.

Die Grundlage für das Live-Interview 
bildet eine gängige Videokonferenz-
software (Gotomeeting, Teams, Zoom 
oder Jitsi Meet). Das Streaming wird 
über die Open Source-Software „Open 
Broadcaster Software Studio (OBS)“ 
durchgeführt. Die jeweilige Interview-
situation wird direkt vom Bildschirm in 
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Kontakt:
Robert Helm-Pleuger
IJAB, Geschäftsbereichsleiter  
„Information für die internationale 
Jugendarbeit und Jugendpolitik“
helm@ijab.de

Im Fokus: Internationale Jugendarbeit im virtuellen Raum

OBS übertragen. OBS bietet dann den 
notwendigen Gestaltungsspielraum, um 
eine Live-Sendung an das organisati-
onseigene Corporate Design anzupas-
sen sowie die Möglichkeit Bauchbinden 
mit Namen und Logos zu integrieren. 
Schnittstellen zu üblichen Streaming-
Portalen (Facebook, Instagram oder 
Youtube) sind einfach über einen Au-
tokonfigurationsassistenten innerhalb 
von OBS herzustellen. So ist die Umset-
zung einer Live-Sendung auch für Laien 
möglich. Hilfreich sind zahlreiche You-
tube-Tutorials die bei der Einrichtung 
der Software Tipps und Unterstützung 
bieten.

Durchgeführt werden die Live-Sendun-
gen in einem extra dafür eingerichteten 
Aufnahmestudio. Die Hardware-Aus-
stattung des Aufnahmestudios wurde 
in großen Teilen mit bereits vorhan-
denem Equipment aufgebaut. Sinn-
volle Hardware, die die Qualität der 
Videoaufnahmen deutlich verbessert, 
sind eine HD-fähige Kamera und ein 
„Greenscreen“ für den Einsatz von vir-
tuellen Hintergründen. Ein Rechner mit 
leistungsstarker Grafikkarte und eine 
Mikrofon-Freisprechanlage sind wei-
tere Ergänzungen für einen reibungslo-
sen Ablauf.

Eine Sendung sollte mit mindestens 
zwei Personen durchgeführt werden. 
Eine Person kümmert sich jeweils um 
die Technik, während die andere Per-
son moderiert. Sollen beide Personen 
als Moderator(inn)en in Erscheinung 
treten, ermöglicht der Einsatz einer 
zweiten Kamera einen Rollenwechsel 
zwischen Moderation und Technikbe-
dienung auch während der Sendung. 

Rund um den Globus haben dieses Jahr Fachkräfte im Jugendbereich hochinnovative Ansätze  
entwickelt, um trotz der schwierigen Bedingungen durch die Pandemie Jugendarbeit durchführen zu 
können. Mit dem Streaming-Format „At home around the world“ bringt IJAB diese kreativen Ideen 
einem breiten Fachpublikum näher. 

Robert Helm-Pleuger

„At home around the world“ –  
per Livestream in das Partnerland
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Die Broschüre „Meet – join – con-
nect! Digitale Tools für die Praxis 

Internationaler Jugendarbeit“ stellt aus-
gewählte digitale Tools und Beispiele 
aus der Praxis vor. Sie richtet sich an 
Fachkräfte der Internationalen Jugend-
arbeit und dient als Orientierungshilfe 
bei der Konzeption, Durchführung und 
Nachbereitung von virtuellen interna-
tionalen Jugendprojekten. Anhand von 
Praxisempfehlungen für Tools zeigt der 
Leitfaden, wie ein sinnvoller Einsatz bei 
einer Online-Begegnung aussehen kann. 
Es ist möglich, den Leitfaden von vorne 
beginnend durchzuarbeiten oder je nach 
Projektstand und Vorwissen zu einzel-
nen Kapiteln zu springen. Je nach Bedarf 
kann der dargestellte Prozess bei der 
eigenen Projektplanung angepasst und 
abgewandelt werden.

Empfehlungen zu digitalen Tools 
Entlang des Projektmanagementprozes-
ses wird bei jedem einzelnen Schritt be-
schrieben, welche Tools geeignet sind und 
wie diese am besten verwendet werden 
können.

In der Broschüre wird vorrangig Soft-
ware empfohlen, die zum jetzigen Zeit-
punkt möglichst datenschutzkonform, 
in ihrer Grundfunktion kostengünstig 
oder sogar kostenfrei ist und als Open 
Source-Software verfügbar ist. Gleich-

zeitig wird in der Broschüre auf die Tools 
eingegangen, die bei Jugendlichen be-
sonders populär sind.

Beiträge aus der Praxis
In verschiedenen Good Practice-Bei-
spielen werden Online-Projekte vor-
gestellt, von denen viele zu Beginn 
der Covid-19-Pandemie entstanden 
sind. Ob Filmfestival, Barcamp oder 
Workcamp – all diese Veranstaltungen 
mussten plötzlich digital stattfinden. 
Wie das gelingen kann und welche 
Hilfsmittel dabei unterstützen, wird in 
mehreren Beiträgen aus der Praxis er-
läutert. Dabei wird auch auf Schwächen 
der digitalen Umsetzung eingegangen 
und aufgezeigt, vor welchen Herausfor-
derungen diese virtuellen Ansätze ste-
hen. Daneben werden weitere Formate 
– eine Live-Stream-Sendung sowie ein 
MOOC (Massive Open Online Course) – 
vorgestellt und Tipps zur eigenständi-
gen Umsetzung gegeben. Die Beiträge 
zu den digitalen Plattformen Cities of 
Learning sowie die neue trägerüber-
greifende Plattform DINA.international 
geben Einblicke in den Entstehungspro-
zess und erklären, wie man sie als inte-
ressierte Organisation nutzen kann. Ein 
letzter Beitrag klärt über den aktuellen 
Stand in Sachen Virtual Reality auf und 
stellt eine Plattform für virtuelle Be-
gegnungen vor.

Kontakt:
Leonie Kaiser
IJAB, Koordinatorin Jugendkampagne 
für den internationalen Jugend
austausch
kaiser@ijab.de

Die Broschüre ist in gedruckter  
Form und als Web-PDF im  
IJAB-Bestellservice erhältlich.

In der Internationalen Jugendarbeit können weltweite Vernetzung und gemeinsames Lernen 
mithilfe von digitalen Tools über zeitliche und örtliche Grenzen hinweg realisiert werden.  
Digitale Tools können einen Mehrwert schaffen, indem sie den physischen Austausch unter
stützen, ergänzen und verlängern oder, wo keine physische Begegnung durchführbar ist, einen 
rein digitalen Austausch ermöglichen. 

Leonie Kaiser

Broschüre  
zu digitalen Tools  
gibt Einblicke in 
die Praxis
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Das erste gemeinsame Projekt ist die 
Bereitstellung einer Video- und Pro-

jektplanungsplattform, die auf den Er-
fahrungen der Plattformen Projektwelt 
(Stiftung Deutsch-Russischer Jugend-
austausch), TRIYOU (Deutsch-Polni
sches Jugendwerk) sowie Tele-Tandem 
(Deutsch-Französisches Jugendwerk) 
aufbaut und diese – mit den Erfahrun-
gen der Pandemie – weiterentwickelt.

Die Plattform stellt digitale Räume kos-
tenfrei, werbefrei und unter Beachtung 
des Datenschutzes zur Verfügung. Damit 
soll DINA.international dazu beitragen, 
die digitalen Aktivitäten der Fach- und 
Förderstellen, aber auch der Träger und 
Schulen im Austausch, wirksam zu un-
terstützen. Hierzu stellt die Plattform 
eine ganze Palette von Instrumenten 
zur Verfügung. Die Plattform schafft die 
technische Voraussetzung, die Akteure 
des Austausches weiter zu vernetzen und 
die Kooperation untereinander und mit 
den ausländischen Partnern zu vertie-
fen. Dies kann beispielsweise durch die 
Analyse von Methoden und Erfahrungen, 
durch die gemeinsame Bearbeitung von 
Themen oder die Suche nach Teilneh-
menden oder Referent(inn)en geschehen.

DINA.international ist ab November 
2020 über verschiedene Landingpages 
der Fach- und Förderstellen erreichbar 
und wird schrittweise bis Februar 2021 
allen Akteuren des Austausches zur Ver-
fügung gestellt.

Funktionen auf DINA.international
Das Portal bietet die Möglichkeit, Pro-
jekte und Gruppen zu gründen sowie die 
verschiedenen Werkzeuge der Zusam-
menarbeit kostenfrei und langfristig zu 
nutzen.

Zur Zeit steht das Portal in acht Spra-
chen zur Verfügung.

Folgende Funktionen sind derzeit freige-
schaltet:
>> Nextcloud-Funktion zum sicheren 
Erstellen und Teilen von Dokumenten 
innerhalb von Projekten, Gruppen oder 
darüber hinaus

>> Etherpad und Ethercalcs zum gemein-
samen Schreiben und Bearbeiten von 
Texten und Tabellenkalkulationen

>> Rocket-Chat (WhatsApp-ähnliche An-
wendung) für Gruppen- und individu-
elle Chats

>> Gruppen-Kalender / Newsstream, Rechte
verwaltung

>> Möglichkeiten der Öffentlichkeitsarbeit 
durch Erstellung von Microsites durch 
jedes Projekt oder jede Gruppe

>> Möglichkeit der Direktverknüpfung von 
Neuigkeiten der Projekte und Gruppen 
zu Facebook

Die neue Internet-Plattform DINA.international geht auf eine Gemeinschaftsinitiative der Fach- und 
Förderstellen der Europäischen und Internationalen Jugendarbeit zurück. Die zwei bestehenden 
Jugendwerke, drei bilaterale Koordinierungsbüros und IJAB haben im Mai eine Arbeitsgruppe gegrün-
det, um ihre Aktivitäten im Bereich Digitalisierung besser abzustimmen und gemeinsame Aktivitäten 
zu entwickeln. Ein Ergebnis ist DINA.international, ein interaktives Portal zur Vernetzung und Zusam-
menarbeit.

Benjamin Holm

DINA.international – die neue Plattform für 
Austausch und Tagungen in der Internationalen 
Jugendarbeit

DINA.international stellt der Internationalen Jugendarbeit eine Palette digitaler  
Instrumente zur Verfügung
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Welche Nachteile gibt es?
Im Vergleich zu anderen, kommerziel-
len Videokonferenztools (zum Beispiel 
Zoom) kann es abhängig von Browsern, 
Internetleitung und Hardware zu Stö-
rungen kommen. Der Einsatz von vie-
len Kameras kann bisher Performance-
Probleme verursachen, sodass noch 
empfohlen wird, die Anwendung im 
allgemeinen auf Sprecher/-innen und 
Moderator(inn)en zu beschränken.

Was ist noch geplant?
Seit Oktober 2020 wird die Plattform 
getestet und Nutzerfeedback gesam-
melt. Ziel ist es, die Serverkapazitäten so 
zu optimieren und zu organisieren, dass 
keine Überlastung des Systems erfolgt 
und die Plattform entsprechend wach-
sen kann.

Erste Ideen für weitere Funktionen sind 
die Implementierung höherwertigerer 
Whiteboard-Tools sowie die Möglich-
keit, Teilnehmenden-Beiträge für Web-
seminare optional über die Software 
abzuwickeln.

https://dina.international

In Kürze wird freigeschaltet:
>> Videokonferenzräume für Tagungen, 
Austausche und Fortbildungen.

Weitere Potentiale der Plattform
DINA.international ist mehr als ein Zwi-
schenergebnis eines gemeinsamen Pro-
zesses der engeren Zusammenarbeit der 
Fach- und Förderstellen der Internatio-
nalen Jugendarbeit. Das Portal kann ein 
Anfang sein für engere Verzahnung der 
Arbeit und vor allem für mehr Dialog 
zwischen den Austauschen.

Schon nach wenigen Wochen Testen 
füllen sich die virtuellen Landkarten mit 
Testusern aus der ganzen Welt. Sie erge-
ben lokale Cluster und Überschneidun-
gen. Die Cloud-Anwendungen des Por-
tals ermöglichen jedem Teilnehmenden 
auf Unterlagen zu einem Treffen auch im 
Nachhinein zuzugreifen und Kontakte 
zu anderen Teilnehmenden aufzubauen. 
Links zu genutzten Tools können in DINA 
eingebunden werden und gehen so nicht 
mehr verloren.

Auf welcher Technik basiert DINA.inter-
national? Was steckt dahinter? DINA.
international basiert auf einer Web-
Toolbox der Berliner Genossenschaft 
„Wechange“ und der Open-Source Soft-
ware „BigBlueButton“. Wechange und 
damit auch DINA.international stellen 
Räume zum kollaborativen Arbeiten 
zur Verfügung. Wechange ist ein Akteur 
der öko-sozialen Wandelbewegung und 
stellt seine Software auf „grünen Ser-
vern“, datenschutzgeprüft und transpa-

rent finanziert, d.h. ohne Auswertung 
von Daten, zur Verfügung. Unter an-
derem nutzen Fridays for Future oder 
Plattformen der Bürgerbeteiligung die 
Technik, um zusammenzuarbeiten und 
ihre Erkenntnisse zu teilen.

Was sind die wichtigsten Vorteile  
von DINA.international gegenüber 
anderen Plattformen?
>> Die Plattform verbindet Akteure der 
Internationalen Jugendarbeit und ver-
netzt Teilnehmende und Leitungen

>> Die Plattform stellt die wichtigsten 
Instrumente zur kollaborativen Zu-
sammenarbeit über ein Login zur Ver-
fügung. Weitere Tools können per Link 
eingebunden bzw. in Zukunft integ-
riert werden.

>> Die Plattform bietet eine daten
geschützte Videokonferenz-Funktion, 
die ohne Server im Ausland und „da-
tenbasierte“ Abrechnung auskommt.

>> Für die Videokonferenz-Funktion steht 
eine Simultan-Dolmetschkabine bereit, 
die qualifizierten Dolmetscher(inne)n 
die Arbeit in mehreren Sprachen er-
möglicht.

>> Funktionen, die während Veranstal-
tungen genutzt werden (Chat, Teil-
nehmendenlisten), stehen auf Wunsch 
auch nach der Veranstaltung zur Ver-
fügung. Konferenz-Ergebnisse können 
gespeichert, archiviert oder geteilt 
werden.

>> DINA.international bietet zeitgemä-
ßen Datenschutz, wird mit grünem 
Strom betrieben und ist dem Gemein-
wohl verpflichtet.

Kontakt:
Benjamin Holm
Stiftung Deutsch-Russischer  
Jugendaustausch
Abteilungsleiter für Innovation  
und Qualitätsentwicklung
Benjamin.Holm@stiftung-drja.de

Eigene Eingangsseite für Träger?
Träger können eigene Landingpages erstellen bzw. über eine 
Wordpressseite gestalten lassen, um ihre Projekte, Konferenzen 
oder Tagungen sichtbar zu machen.  
Infos dazu gibt es bei der Stiftung DRJA (Benjamin Holm).

Fachtage und Konferenzen werden auch  
zukünftig teilweise digital stattfinden –  
hierbei kann DINA.international hilfreich sein
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Im Krisenmanagement stellten sich 
dem DFJW drei Herausforderungen: 

Wie kann verhindert werden, dass die 
Generation „Erasmus“ zu einer Corona-
Generation wird? Wie können junge 
Menschen risikofrei im Austausch blei-
ben? Und wie können wir unsere Partner 
in der Krisenbewältigung unterstützen? 
Digitale oder hybride Jugendbegegnun-
gen ermöglichen es, konkrete Antworten 

staltung, ja das soziale Zusammenleben 
junger Menschen, sodass Resilienz und 
Digitalisierung zu Synonymen der inter-
nationalen Jugendarbeit werden.

Im DFJW stand zum Krisenbeginn bereits 
ein Repertoire an kostenfreien, digitalen 
Instrumenten zur Verfügung. Sei es mit 
der Schulpartnerschaftsbörse Domino, 
der deutsch-französischen Lernplatt-

zu geben. Die Nutzung der Diskutierka-
näle, Tandem-Kurse, Sprachlerninseln 
und Online-Ateliers zeugt davon, dass 
junge Menschen das Bedürfnis haben, 
den Ausnahmezustand nicht nur in den 
sozialen Medien gemeinsam zu verar-
beiten. Einen Stillstand im interkultu-
rellen Austausch und an Welterfahrung 
können wir uns nicht leisten. Die Pande-
mie verändert das Lernen, die Freizeitge-

Die Corona-Krise hat die Welt der Internationalen Jugendarbeit auf den Kopf gestellt. Auch für  
das älteste der Jugendwerke, das Deutsch-Französische Jugendwerk (DFJW), entwickelten sich die  
Mobilitätsbeschränkungen zu einer unbekannten Herausforderung. Geschlossene Grenzübergänge 
sorgten für Irritationen und setzen die europaweit einzigartigen deutsch-französischen Beziehungen 
einem Stresstest aus. Selbst in der eng verflochtenen Grenzregion zwischen Grand Est und dem  
Saarland wurden nationalistische Denkmuster und Diskriminierungen erfahrbar.

Tobias Bütow und Anne Tallineau

Digital ganz nah – neue Fördermöglichkeiten 
und Begegnungsformate beim DFJW 
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form Tele-Tandem, der Anwendung Aki-
App oder dem Sprachkanal Parkur. Doch 
trotz der Nutzungsintensivierung dieser 
Angebote, insbesondere in den Schulaus-
tauschen, offenbart die Hochgeschwin-
digkeit des Digitalisierungsbedarfs, dass 
dieser nicht nur als ein „weiter so“ ver-
standen werden darf. So ist bei Förde-
rern, Trägern und Jugendlichen die tech-
nische Grundausstattung in Deutschland 
und im Partnerland eine conditio sine 
qua non, aber ebenfalls eine methodi-
sche Offenheit und die Bereitschaft zur 
digital-pädagogischen Weiterentwick-
lung. Wie hoch der Technik-Bedarf allein 
in der deutschen Trägerlandschaft ist, 
zeigt eindrücklich die Antragswelle bei 
der Deutschen Stiftung für Ehrenamt 
und Engagement, deren Gründungs-
richtlinien sich als krisenkompatibel be-
weisen. Digitalisierung und Engagement 
werden zusammen gedacht, denn auch 
im Digitalen ist Engagement das Ge-
genteil von Individualismus. Erst wenn 
Träger mit den notwendigen Materialien 
ausgestattet sind, können die Akteure 
der Internationalen Jugendarbeit zu ei-
nem Open-Source-Netzwerk wachsen, 
welches die Bildungsarbeit nachhaltig 
stärkt. Die Entwicklung der Plattform 
DINA.international der bilateralen Fach- 
und Förderstellen ist hierfür ein ein-
drucksvolles Beispiel. 

Die Internationale Jugendarbeit durch-
läuft in Echtzeit einen interaktiven 
Lernprozess, der weit über das Level 
der „klassischen“ Austauschformate 
und Plattformen hinausgeht und den 
Austausch der Jugendlichen nicht 
schwächt, sondern nachhaltig stär-
ken sollte. Die Ausnahmesituation er-
möglicht es, dass junge Menschen mit 
Minister(inne)n, TV-Moderator(inn)en 
oder Sportler(inne)n auf Augenhöhe, live 
und vor dem eigenen Bildschirm über 
Rassismus, Meinungsfreiheit oder Enga-
gement diskutieren; deutsch-französi-
sche Azubis backen an unterschiedlichen 
Orten und doch zur gleichen Zeit Ad-
ventsstollen; Jugendliche können mehr-
tägig Interviews im Hybridformat und 
mit Maske auf der Straße führen oder 
junge Europäer/-innen aus Deutschland, 
Frankreich und dem Westlichen Balkan 

mit einem Srebrenica-Überlebenden dis-
kutieren und Vorschläge zu einer fried-
lichen Zukunft Europas erarbeiten. Der 
Innovationsschub sollte nicht nur die 
pädagogische Qualität, sondern auch 
die Reichweite der Angebote steigern. 
Digitale Vor- und Nachbereitungen von 
Begegnungen werden selbstverständ-
lich. Und während ein negativer Visa-
Bescheid für Jugendliche aus Staaten 
außerhalb des Schengen-Raumes auch 
weiterhin eine Mobilitätserfahrung ver-
hindert, ist von nun an eine hybride oder 
digitale Seminarteilnahme zumindest 
möglich. Kein digitaler Blick über den 
Tellerrand kann freilich eine Lebenser-
fahrung in einer Gastfamilie oder als 
junge/-r Gastgeber/-in ersetzen. Doch 
während sich im Bildhintergrund der 
Alltag der Gegenüber bemerkbar macht, 
schließt sich eine allseits übersehene 
Lücke: Der Kulturraum Internet war in 
der Internationalen Jugendarbeit eine 
Nebensächlichkeit, obgleich die „Ziel-
gruppe“ hier viel Zeit verbringt. 

Die 360-Grad-Perspektive unserer Ge-
genwart macht es erforderlich, dass För-
derrichtlinien Flexibilität zulassen, damit 
im Netzwerk einer lebendigen und krea-
tiven Trägerlandschaft ein Erfindergeist 
der digitalen Pädagogik wachsen kann. 
Eine flexible Förderpraxis digitaler oder 
hybrider Austauschprojekte übersetzt 
auch das Grundprinzip der Internatio-
nalen Jugendarbeit, die Projektfinanzie-
rung, in den Krisenkontext. Denn ohne 
Projekte steht die Stabilität gemeinnüt-
ziger Partner zur Disposition. 

Angesichts der Krise passte das DFJW 
seinen Förderrahmen an: Die Förder-
sätze wurden erhöht, die Antragsfrist 
ausgesetzt und virtuelle Begegnungen 
gefördert. Mehr als einhundert Digital-
förderungen bis Oktober 2020 zeugen 
neben den Eigenveranstaltungen von 
der Digitalisierungsgeschwindigkeit. 
Die Projektausschreibungen „Austausch 
stärken – Gemeinsam die Krise über-
winden“, „Europa, jetzt erst recht!“ so-
wie der Projektaufruf „Digital ganz nah“ 
werden auch 2021 fortgesetzt. Während 
Kleinprojekte mit einer 1234-Förderung 
(bis zu 1.234 € pro Projekt) ermöglicht 

werden können, gibt der Projektaufruf 
„Digital ganz nah“ mehr Experimen-
tiermöglichkeiten. Mit bis zu 15.000 € 
können deutsch-französische oder tri-
laterale Begegnungen im digitalen oder 
Blended-Learning-Format, also Präsenz 
eingeschlossen, unterstützt werden. Vo-
raussetzung ist, dass die Treffen pädago-
gisch hochwertig begleitet werden und 
die beteiligten Gruppen im Austausch an 
einem gemeinsamen Ergebnis arbeiten. 
Der zeitliche Mindestrahmen und damit 
die Frage, ab wieviel Online-Zeit eine 
virtuelle Begegnung eine interkulturelle 
Lernerfahrung ermöglicht, wird zuguns-
ten von Flexibilität und Innovation von 
den Projektträgern definiert. 

Digitalisierung ist im 21. Jahrhundert 
keine Übergangslösung. Umso notwen-
diger ist es, auch dem Bedarf nach di-
gitalpädagogischen Fortbildungen zu 
entsprechen. Denn der Internationalen 
Jugendarbeit muss es im Digitalisie-
rungsprozess gelingen, dass Jugendli-
che mit besonderem Förderbedarf nicht 
hinter den Bildschirmen verschwinden. 
Internationale Jugendarbeit muss ein 
Angebot an alle Jugendlichen sein. Eine 
Digitalisierung darf keine Hemmnisse 
bei Austauschen auf-, sondern sollte 
diese abbauen.

Kontakt:
Anne Tallineau
Generalsekretärin DFJW

Tobias Bütow
Generalsekretär DFJW
www.dfjw.org
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IJAB: Herr Brodowski, Sie haben wäh-
rend der Corona-Pandemie die Trägerbe-
ratung des Deutsch-Polnischen Jugend-
werks auf Online-Beratung umgestellt. 
Wie können wir uns die vorstellen?

Jarosław Brodowski: Wir fahren zwei 
Schienen: die individuelle Beratung und 
die Gruppenberatung. Wir reden dann 
über Skype, über Microsoft Teams oder 
andere Tools miteinander – je nachdem, 
was unseren Partnern zur Verfügung 
steht.

Unsere Online-Gruppenberatung nennen 
wir „Beratungscafé“. Seit Juni findet es 
am Dienstag auf Polnisch und am Don-
nerstag auf Deutsch statt. Dabei bieten 
wir Basisinformationen an: Was fördert 
das Deutsch-Polnische Jugendwerk, wie 
füllt man das Antragsformular aus, wie 
rechnet man seine Begegnung ab? Da-
rüber hinaus gibt es thematische Ange-
bote – zum Beispiel zur Östlichen Part-
nerschaft oder zur deutsch-polnischen 
Geschichte.

Neben der Trägerberatung ist für uns 
wichtig, dass in der schwierigen Zeit die 
Kontakte zwischen den deutschen und 
polnischen Partnerorganisationen auf-
rechterhalten werden. Deshalb hat das 
DPJW auf Online-Begegnungen gesetzt. 
Im September wurden neue Förderinst-
rumente und Modellformate entwickelt. 
Um eine Online-Begegnung zu gestal-
ten, braucht man nicht nur Kenntnisse 
über Kommunikationsplattformen und 
Internet-Tools. Man braucht auch Me-
thoden, die es uns ermöglichen, ein 
attraktives Online-Programm vorzu-
bereiten. Daher hat unser Trainerteam 

Szenarien für Austauschprojekte er-
stellt, die am Computer oder Tablet 
angewandt werden können. Das Thema 
„Wie kann ich eine Online-Begegnung 
gestalten“ gehört nun zu den am meis-
ten besuchten Beratungscafés und On-
line-Fortbildungen.

IJAB: Um was für Themen geht es bei 
der Gruppenberatung?

Jarosław Brodowski: Die Östliche Part-
nerschaft habe ich ja schon genannt, 
also den trilateralen Austausch zwischen 
Polen und Deutschland und Ländern wie 
der Ukraine und Belarus. Das deutsch-
polnische Geschichtsbuch, das wir her-
ausgegeben haben, und unsere Förder-
linie Wege zur Erinnerung sind Themen. 
Außerdem stellen wir i-EVAL vor und er-
klären, wie man mit diesem Online-Tool 
eine Jugendbegegnung evaluieren kann. 
Natürlich informieren wir auch über un-
seren neuen Schwerpunkt: die Stärkung 
von regionalen Partnerschaften und 
Städtepartnerschaften zwischen beiden 
Ländern. MINT ist ebenfalls ein neues 
Thema, dem wir uns annehmen wollen. 
Mit #2amongmillions haben wir zudem 
eine neue Förderlinie für den individuel-
len Jugendaustausch. 

Im November startete zusätzlich eine 
Reihe von Online-Seminaren. Das Ange-
bot richtet sich an deutsche und polni-
sche Multiplikator(inn)en und Lehrkräfte. 
Neben den Themen wie Sprachanimation, 
Jugendprojekte an Erinnerungsorten des 
Zweiten Weltkriegs, Vielfalt, digitale 
Tools, ist eine Online-Kontaktbörse eine 
Herausforderung, sowohl für Trainer/-
innen als auch für die Teilnehmenden.

Interessierte am deutsch-polnischen Jugendaustausch konnten sich früher in Präsenzveranstaltungen 
informieren oder zum Telefon greifen. In der Coronakrise zeigt sich: Online-Beratung erreicht neue 
Zielgruppen und macht manches leichter. Zugleich retten virtuelle Projekte den Austausch über die 
Zeit, in der keine physische Begegnung möglich ist. IJAB hat mit Jarosław Brodowski vom Deutsch-
Polnischen Jugendwerk darüber gesprochen.

Vieles wird Standard werden
Deutsch-polnische Online-Erfahrungen

Jarosław Brodowski leitet das Förderreferat  
schulischer Austausch beim DPJW
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IJAB: Welche Fragen beschäftigen 
die Träger in diesen für den Austausch 
schwierigen Zeiten?

Jarosław Brodowski: Mein Eindruck ist, 
in den Schulen und in der außerschu-
lischen Jugendarbeit waren alle so mit 
den Folgen der Pandemie beschäftigt, 
dass sie nicht über Austausch nachge-
dacht haben. Trotzdem gibt es Interesse 
und in unserem Beratungscafé haben wir 
meistens etwa 20 Teilnehmende. Eine 
häufig gestellte Frage ist zum Beispiel: 
Welche neuen Formate sind förderfähig? 
Kann eine Begegnung, die über Zoom 
stattfindet, gefördert werden?

Über mehrere Wochen waren die Schu-
len in Deutschland und Polen teilweise 
oder komplett geschlossen. Die Lehrer/-
innen waren stark mit dem Online-Un-
terricht beschäftigt. Das Interesse an 
internationalen Projekten ist in der Co-
ronazeit stark gesunken. Besonders be-
troffen sind davon unsere Zentralstellen 
in freier Trägerschaft sowie Bildungs-
stätten und Jugendherbergen, wo viele 
Projekte stattgefunden haben. 

IJAB: Sie haben die neuen Formate und 
ihre Förderfähigkeit angesprochen. Gibt 
es im Deutsch-Polnischen Jugendwerk 

eine Diskussion, ob die Förderung an die 
neuen Bedingungen angepasst werden 
muss?

Jarosław Brodowski: Oh ja, die gibt es. 
Wir haben dazu eine Arbeitsgruppe ge-
bildet. Wir müssen damit rechnen, dass 
die Coronakrise weiter andauern wird. Es 
kann sein, dass vor allem im schulischen 
Bereich keine Schülerbegegnungen in der 
traditionellen Form bis Ende des Schul-
jahres stattfinden werden. Das bedeutet, 
dass die Austauscherfahrung für zwei 
Jahrgänge von Jugendlichen nicht mög-
lich ist. Deshalb ist es wichtig, ihnen den 
Kontakt zu Gleichaltrigen aus dem jeweils 
anderen Land online zu ermöglichen. 
Wir wollen auf eine längerfristige Pers-
pektive vorbereitet sein. Einiges ist aber 
auch jetzt schon möglich, auch ohne dass 
wir Richtlinien ändern müssen. Bei „Wir 
bleiben in Kontakt“ vergeben wir zum 
Beispiel 1.000 Euro pro Projekt, ohne dass 
ein direkter Austausch stattfinden muss.

IJAB: Was wird von den Online-Forma-
ten, die Sie in den letzten Monaten in 
der Beratung erprobt haben, auch jen-
seits der Coronakrise bleiben?

Jarosław Brodowski: Aus der Perspek-
tive derjenigen, die Begegnungsprojekte 

planen, würde ich sagen: Vorbereitung, 
Kontaktaufnahme und Nachbereitung 
werden einfacher. Aus der Perspektive der 
Förderer meine ich: Die Online-Beratung 
hat uns sehr dabei geholfen, in den Regi-
onen stärker präsent zu sein. Wir haben 
Menschen erreicht, die wir mit unseren 
Präsenzveranstaltungen nicht erreicht 
haben. Wir haben früher Infotage mit 
Workshops in den Regionen angeboten. 
Viele, die gerne daran teilgenommen 
hätten, wurden aber von ihrem Arbeit-
geber dafür nicht freigestellt. Ein Online-
Angebot, das über mehrere Tage verteilt 
mit jeweils zwei Stunden am Nachmit-
tag angeboten wird, erleichtert vielen 
die Teilnahme. Das werden wir sicher als 
Standard beibehalten und das trifft auf 
unsere Online-Seminare ebenfalls zu.

Es ist wirklich erstaunlich, was alles on-
line funktioniert. Ende November veran-
staltet das DPJW seine jährliche Tagung 
„Austauschlabor“ zum ersten Mal als On-
line-Format. Gemeldet haben sich bereits 
über 200 Lehrkräfte aus beiden Ländern.

Weitere Informationen: 
https://dpjw.org/

Aufgrund der Pandemie wurden viele Förderrichtlinien angepasst. Es gibt mittlerweile zahlreiche 

Fördermöglichkeiten für hybride und virtuelle Projekte der Internationalen Jugendarbeit. Ein Überblick1:

>> Deutsch-Französisches Jugendwerk: www.dfjw.org
>> Deutsch-Polnisches Jugendwerk: www.dpjw.org
>> Erasmus+ JUGEND in Aktion: www.jugend-in-aktion.de/corona/#3  
Es sind seit dem 13.06.2020 und bis auf Weiteres unter bestimmten Bedingungen auch ganz oder  
teilweise virtuelle Aktivitäten möglich, ohne dass höhere Gewalt vorliegen muss. Die Bedingungen dafür 
unterscheiden sich je nach Projekttyp. 

>> Europäisches Solidaritätskorps: www.solidaritaetskorps.de 
Über das ESK gibt es Möglichkeiten, Solidaritätsprojekte in Deutschland durchzuführen – hier gibt es auch 
spezielle Bedingungen für virtuelle / gemischte Aktivitäten.

>> Koordinierungszentrum Deutsch-Israelischer Jugendaustausch: www.conact-org.de 
>> Koordinierungszentrum Deutsch-Tschechischer Jugendaustausch: www.tandem.org
>> Stiftung Deutsch-Russischer Jugendaustausch: www.stiftung-drja.de
>> KJP: Kleinaktivitäten (S. 807 KJP; VI., 2.3) www.bmfsfj.de
>> Deutsch-Französischer Bürgerfonds: www.buergerfonds.eu
>> Deutsch-Niederländisches Jugendwerk: www.dnl-jugendwerk.com
>> Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit: https://sdpz.org/ 
Fördert auch digitale bilaterale Projekte, in denen Jugendliche die Zielgruppe sind, wobei die Vorhaben 
über reine, klassische Begegnung hinausgehen sollten – Wissensvermittlung zu einem bestimmten Thema, 
Erarbeitung eines Endprodukts o. Ä.

1 	Die Übersicht wurde von Eurodesk Deutschland zur Verfügung gestellt. Ein Anspruch auf Vollständigkeit besteht nicht.

https://www.dfjw.org/ausschreibungen/austausch-starken-gemeinsam-die-krise-uberwinden.html
https://dpjw.org/forderung-von-online-begegnungen-wahrend-der-corona-pandemie/
https://www.jugend-in-aktion.de/corona/#3
https://www.jugend-in-aktion.de/corona/#3
https://www.jugend-in-aktion.de/corona/#3
https://www.jugend-in-aktion.de/corona/#3
https://www.solidaritaetskorps.de/service/corona/#Regeln%20f%C3%BCr%20virtuelle%20Aktivit%C3%A4ten%20oder%20Blended%20Mobility
https://www.solidaritaetskorps.de/service/corona/#Regeln%20f%C3%BCr%20virtuelle%20Aktivit%C3%A4ten%20oder%20Blended%20Mobility
https://www.solidaritaetskorps.de/service/corona/#Regeln%20f%C3%BCr%20virtuelle%20Aktivit%C3%A4ten%20oder%20Blended%20Mobility
https://www.conact-org.de/news-termine/conact-news/news-detail/news/foerderung-digitaler-projekte-anstelle-von-begegnungsprogrammen/
http://www.tandem-org.de/arbeitsbereiche/ausserschulisch/f%C3%B6rderung-digital.html
https://www.stiftung-drja.de/de/aktuelles/neuigkeiten/meldungen/2020/6/foerderung-in-zeiten-von-corona.html
https://www.bmfsfj.de/blob/111964/2f7ae557daa0d2d8fe78f8a3f9569f21/richtlinien-kjp-2017-data.pdf
https://www.buergerfonds.eu/aktuelles/organisieren-sie-digitale-projekte-100
http://www.dnl-jugendwerk.com/index.php/F%C3%B6rderung.html
https://sdpz.org/
https://sdpz.org/
https://sdpz.org/
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Mobilität ist ein Recht  
junger Menschen
Jaana Fedotoff ist Präsidentin des europäischen 
Jugendinformationsnetzwerks ERYICA und 
Entwicklungsmanagerin von Koordinaatti, Finnland

Die Coronapandemie hat die inter-
nationalen Aktivitäten definitiv 

in digitale Umgebungen verlagert. Ich 
vertraue darauf, dass die internationale 
Zusammenarbeit und der Jugendaus-
tausch weitergehen werden, aber es 
ist klar, dass sich die Art und Weise, 
wie wir gewohnt sind zu handeln, än-
dern wird. Die Unvorhersehbarkeit der 
Situationen hat dazu geführt, dass ei-
nige Austauschmaßnahmen abgesagt 
werden mussten. Die Auswirkungen 
der Pandemie haben sicherlich uns alle 
betroffen, aber wir waren besonders 
besorgt um jene jungen Menschen, die 
keine Chancengleichheit haben oder die 
nicht über die Mittel verfügen, digital 
zu handeln. Meine Frage lautet also: 
Kann man internationale Erfahrungen 
auf die gleiche Art und Weise in seinem 
Heimatland sammeln? 

Verantwortung war schon immer ein 
Schlüsselfaktor für den Austausch, 
und in der gegenwärtigen Situation 
wurde ihre Bedeutung nur betont. 

Die Projektmitarbeiter/-innen mussten 
schnell reagieren, um innovative Lösun-
gen zu finden, um Austausch und Aktio
nen in digitalen Räumen umzusetzen. 
Heute wird internationale Mobilität als 
wichtig empfunden, sogar noch wichti-
ger als früher. Aber auch die Neupositio
nierung hat mehr Arbeit erfordert. Die 
Jugendbetreuer/-innen mussten mehr 
und mehr junge Menschen online und 
über soziale Medien erreichen, und wir 
hörten auch Kritik, warum Ressourcen 
in virtuelle, digitale Mobilität investiert 
werden sollten.

Ich schätze die Tatsache, dass das Wis-
sen über verschiedene Orte und Kultu-
ren, Peer-Learning und internationale 
Begegnungen nach wie vor als wichtig 
angesehen werden. Eine im Frühjahr un-
ter Jugendbetreuer(inne)n durchgeführte 
Umfrage hat einen Schlüsselfaktor bei 
den Austauschmaßnahmen aufgezeigt. 
Der Austausch von Ideen in internationa-
len Arbeitsumgebungen, auch in digita-
lem Format, wird nach wie vor als wichtig 

In der Coronakrise haben viele internationale Partner Erfahrungen mit digitalen Formaten gesammelt. 
Ihre Einschätzungen dazu reichen von pragmatisch bis prophetisch. In einem Punkt sind sie sich 
jedoch einig: Die Digitalisierung wird auch die (Internationale) Jugendarbeit verändern und COVID19 
hat sich dafür als Katalysator erwiesen. IJAB hat bei Jaana Fedotoff (Finnland), Miriam Teuma (Malta), 
Edgar Schlümmer (Estland) und Andriy Kolobov (Ukraine) nachgefragt.

Nachgefragt: 
„Lassen sich internationale Erfahrungen  
zu Hause sammeln?“
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erachtet. Es wurden auch neue Arten von 
Partnerschaften mit neuen Formen der 
Umsetzung entwickelt. Mit der Pandemie 
sind auch wichtige Themen wie die Öko-
logie des internationalen Austauschs in 
die Diskussion gekommen.

Ich glaube, dass uns diese Ära eine neue 
Denkweise hinterlässt. Internationalität 
bedeutet nicht immer, dass man von ei-
nem Land ins andere reist, sondern die 
Welt öffnet sich dort, wo man ist. Das 
ist auch eine wirtschaftliche Frage. Zwar 
werden noch immer Mobilitätsprojekte 
gefördert, aber wir müssen anfangen, 
darüber nachzudenken, ob es in Zukunft 
genügend Mittel geben wird. Werden sie 
ausreichen, so dass wirklich alle jungen 
Menschen die Möglichkeit haben, an 
den internationalen Mobilitätsprojekten 
und Austauschmaßnahmen teilzuneh-
men? Auf der anderen Seite müssen wir 
überlegen, ob etwas in der Erfahrung 
fehlt, wenn es nicht von Angesicht zu 
Angesicht geschieht. Für einige interna-

tionale Austausche ist das virtuelle For-
mat besser geeignet als für andere.

Empfehlung Nr. 5 des Papiers Engage, 
Inform, Empower. von ERYICA, Euro-
desk und EYCA, Mobilität für alle jun-
gen Menschen zugänglich zu machen, 
ist eine starke Botschaft. Die Publika-
tion betont, dass Mobilität ein Recht 
junger Menschen ist und dass sie allen 
jungen Menschen in Europa zugänglich 
gemacht werden sollte. In Finnland gibt 
es viele junge Menschen, die in Rand-
regionen leben. Dies sind Regionen, in 
denen weniger junge Menschen leben 
als in anderen Teilen unseres Landes. 
Ich halte es für wichtig, gerade diesen 
jungen Menschen Mobilität zu ermög-
lichen. Und die digitale Umsetzung wird 
wahrscheinlich auch die Schwelle zur 
Teilnahme an diesen Projekten senken. 
Die Kompetenzen derjenigen, die mit 
Jugendlichen arbeiten, um internatio-
nale Jugendbegegnungen durchzufüh-
ren, müssen sowohl auf nationaler als 

auch auf europäischer Ebene unter-
stützt werden.

Ich fördere die Jugendinformations- und 
Beratungsarbeit für junge Menschen in 
Finnland und in Europa und ich halte es 
für besonders wichtig, dass die digitalen 
Möglichkeiten für den internationalen 
Jugendaustausch flexibel und an die 
aktuelle Situation anpassbar sind. Es ist 
wichtig, schon jetzt Informationen, Er-
fahrungen und Ergebnisse über die lang-
fristigen Auswirkungen zu sammeln.

Meine Organisation Koordinaatti wird 
zusammen mit dem Nationalen Bil-
dungsrat am 9. Dezember in Finnland 
ein nationales Online-Seminar darüber 
organisieren, wie sich die Pandemie auf 
unsere Arbeit in der Jugendinformation 
und -beratung ausgewirkt hat und wie 
sich der Jugendaustausch seit dem letz-
ten Frühjahr verändert hat. Das Thema 
ist sehr relevant und für uns alle in 
Europa von entscheidender Bedeutung. 

Neue Wege, 
miteinander in 
Kontakt zu treten
Miriam Teuma ist Geschäftsführerin 
von Aġenzija Żgħażagħ, Maltas Nationaler 
Jugendagentur

Die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie sind auf der gan-
zen Welt zu spüren. Für junge Menschen, aber auch für alle 

anderen, hat sie zu einem restriktiveren Lebensstil, einem ein-
geschränkten Zugang zu Bildung, Arbeit und Dienstleistungen 
sowie zu Selbstisolierung und sozialer Distanzierung geführt. 

Während die regulären Jugenddienste, -programme und 
-initiativen in Malta, wie auch anderswo in Europa, durch 
die Abriegelung negativ beeinflusst wurden, bot sie uns auch 
eine einzigartige Gelegenheit, mit jungen Menschen online 
und über soziale Medien zu arbeiten und auf sie zuzugehen. 
Aġenzija Żgħażagħ setzte ihre Arbeit fort und unterstützte 
und ermutigte junge Menschen während dieser Pandemiepe-
riode, während wir gleichzeitig unsere Kapazität für digitale 
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Ein selbstverständlicher  
Teil der internationalen  
Zusammenarbeit
Edgar Schlümmer ist internationaler Experte für 
Jugendpolitik und -arbeit und Gastlektor für Jugendarbeit
an der Universität Tallinn/Universität Tartu Narva College

Da Estland ein digital fortschrittliches 
Land und ein Wegbereiter intelli-

genter Technologien ist, war es eher be-
reit für virtuelle Arbeit und Beteiligung. 
Trotzdem hatten wir jahrzehntelang ei-
nen Mangel an Ressourcen für die Ent-
wicklung im Jugendbereich. In diesem 
Fall waren COVID und der Lockdown je-
doch eine Art „Geschenk“ – der Jugend-
bereich wurde im ganzen Land und bei 
allen Arten von Aktivitäten, einschließ-
lich nationaler und lokaler Dienste, in 
ein digitales Format umgewandelt. Die 
Jugendinformation und die Arbeit mit 
gefährdeten Jugendlichen genoss große 
Anerkennung. Jugendbetreuerinnen und 
-betreuer nutzten Roblox und Discord, 
Videokonferenzen, digitales Wandern, 
Vlogs, benutzten Technologie, um die 
Diaspora aus dem Ausland einzubezie-

hen. Zusammen mit der EdTech1-Ge-
meinschaft wurde erreicht, dass ihre 
Lösungen wie 99math.com, Lingvist.com, 
Clanbeat.com, Speakly.me, ALPA Kids 
während der Krise für Organisationen im 
Jugend- und Bildungsbereich kostenlos 
zur Verfügung standen. 

Das estnische Zentrum für Jugendarbeit 
schloss sich mit dem estnischen Start-
up-Unternehmen Veriff zusammen, um 
ein vollständig webbasiertes System mit 
virtueller Personenidentifizierung einzu-
führen, mit dem Jugendbetreuerinnen 
und -betreuer innerhalb von weniger 
als zehn Tagen nach dem Lockdown Be-

1	 EdTech = Abk. für „educational technology“,  
dt. „Bildungstechnolgie“ (Anm. d. Red.)

Jugendarbeit weiterentwickelten und ausbauten. Wir setzten 
auch die Digitalisierung unserer Dienste fort und unterstützten 
Jugendorganisationen bei der Neugestaltung und Anpassung 
ihrer Programme und Projekte. 

Trotz der sozialen Distanzierung und Isolation eröffneten 
die sozialen Medien neue Wege für junge Menschen und 
Jugendbetreuer/-innen, miteinander in Kontakt zu treten. Es wur-
den zahlreiche Online-Sitzungen durchgeführt, an denen junge 
Menschen teilnahmen, um aktuelle Themen zu diskutieren, sich 
an Online-Aktivitäten zu beteiligen und Kontakte zu Gleichaltri-
gen zu knüpfen, die von professionellen Jugendbetreuer(inne)n 
vermittelt wurden. Viele der Sitzungen ermöglichten es jungen 
Menschen mit unterschiedlichem sozialem Hintergrund, neue 
Beziehungen aufzubauen und ihre Werte, Ideen, Bestrebungen 
und Anliegen zu teilen und zu diskutieren. 

Wir haben während der Pandemie auch spezifische Initiativen 
zur Unterstützung junger Menschen ergriffen. Unsere Erfahrun-
gen während der Pandemie lehrten uns vor allem zwei Dinge: 
Erstens können virtuelle oder Online-Formate zwar niemals die 
physische, persönliche Dimension der Jugendarbeit ersetzen, 
doch sollte sie auch nicht als bloße Ergänzung oder Ersatz ge-
sehen werden, sondern eher als ein partnerschaftlicher oder 
gleichberechtigter Prozess. Zweitens ist digitale Jugendarbeit 
einfach Jugendarbeit mit anderen Mitteln. Obwohl die digitale 
Jugendarbeit ihre eigenen Herausforderungen und Möglichkei-
ten hat, ändert sie nichts an der Natur der Jugendarbeit selbst, 
die in der Befähigung junger Menschen zu persönlicher, sozia-
ler und politischer Bildung besteht.

Die digitale Jugendarbeit ist während der Pandemie erwachsen 
geworden, und wir dürfen die Chance nicht verlieren, sie in die 
künftige Politik und Praxis einzubetten.

Im Fokus: Internationale Jugendarbeit im virtuellen Raum
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Die Teilnahme an Online-
Veranstaltungen muss auch 
für „normale“ Menschen 
möglich sein
Andriy Kolobov ist Koordinator von Eurodesk Ukraine

Die ukrainischen Institutionen der 
Jugendarbeit konzentrierten sich 

hauptsächlich auf Aktivitäten, die das 
Zusammentreffen von jungen Men-
schen aufrechterhalten. Seit dem Eu-
romaidan ist Facebook in der Ukraine 
zum populärsten Raum für politische 
Debatten geworden, zum Beispiel als 
Ort für Bürgerbeteiligung. Viele Leute 
begannen auch, Youtube für Diskussio-
nen zu bestimmten Themen zu nutzen. 
Diese Erfahrung war interessant, aber 
all diese Tools waren nicht interopera-
bel und konzentrierten sich in der Regel 
auf eine sehr begrenzte Beteiligung des 
Publikums. 

Eurodesk nahm seine Arbeit 2018 in der 
Ukraine auf. Wir hatten ein paar Jahre 
Zeit, um Jugendbetreuer/-innen aus 
Jugendzentren und aus Jugend-NGOs 
einzubinden, um das System des Infor-
mationsaustauschs zu vereinheitlichen 
und es auch in die Strukturen unserer 
Erasmus+-orientierten Partner aus ganz 
Europa zu integrieren. Jede Struktur 
versucht, ihren eigenen Weg zu finden, 
um mit der Zielgruppe zu arbeiten und 
Zoom-Seminare, Online-Plenarsäle oder 
größere Konferenzen mit verschiedenen 
neuen Online-Tools zu organisieren. Wir 
als Eurodesk betreiben Jugendinforma-
tion in der gesamten Ukraine und un-
terstützen prioritär die Jugendpolitik, 
um mit bereits aktiven Teilen der Gesell-
schaft in Kontakt zu treten – insbeson-
dere während der Pandemie.

Viele neue Projekte und Kooperationen 
sind im Gange. Leiter/-innen von Orga-
nisationen planen zukünftige Projekte 
online, hoffen aber auch, dass sie sich 
wieder der physischen Kommunikation 
zuwenden werden. Auf internationaler 
Ebene bieten Online-Veranstaltungen 
mehr Möglichkeiten zur Integration, 
aber wir müssen dafür sorgen, dass die 
Teilnahme an Online-Veranstaltungen 
auch für „normale“ Menschen möglich 
wird. Wir waren stolz darauf, dass einige 
Aktivistinnen und Aktivisten sehr an-
sprechende Formate für Teambildungs-
aktivitäten und andere Seminare über 
Online-Tools entwickelt haben, deren 
Nutzung künftig aufgrund der techni-
schen Entwicklung sogar noch interes-
santer sein könnte.

Ich glaube fest daran, dass all diese 
neuen Formate und Ansätze verbessert 
werden müssen, aber gleichzeitig könn-
ten wir von all den Neuerungen und 
der Kreativität profitieren und in die 
üblichen nicht-formalen Bildungspro-
gramme Online-Komponenten, Toolkits, 
Tests und verschiedene interaktive Akti-
onen integrieren. Außerdem müssen wir 
uns bei der Vorbereitung internationaler 
Veranstaltungen viel stärker auf Online-
Komponenten konzentrieren, auch um 
bei der Durchführung von Folgeaktivi-
täten mehr Wirkung zu erzielen. Online-
Tools erhöhen unsere Fähigkeit, Daten zu 
analysieren und noch besser auf junge 
Menschen und ihre persönlichen Bedürf-
nisse reagieren zu können.

rufsprüfungen beantragen konnten. Auf 
staatlicher Ebene schufen wir zahlrei-
che zusätzliche digitale Richtlinien mit 
Hilfsmitteln, digitalen Methodenbanken, 
die heutzutage nutzbar sind und weiter-
hin verwendet werden. 

Natürlich erlebten wir in einigen Berei-
chen einen Mangel an Wissen, fehlende 
Technologie, eine digitale Kluft unter 
den Jugendlichen und manchmal auch 
mangelnde „Sauberkeit“ der virtuellen 
Treffen, also Schwierigkeiten aus daten-
schutzrechtlicher Perspektive. Dennoch, 
der vollzogene Wandel wird Bestand ha-
ben und die Telearbeit kommt vielen Ak-
tivitäten zugute. Online-Formate können 
die Jugendarbeit unterstützen, und es ist 
entscheidend, diese Optionen nicht als 
kurzfristige Ad-hoc-Lösungen für eine 
Pandemie zu betrachten, sondern eine 
langfristige Perspektive einzunehmen 
und digitale Formen der Jugendarbeit 
aufzubauen, mit der Idee, dass Online 
und Offline sich gegenseitig unterstüt-
zen. Trotzdem ist es gerade in der inter-
nationalen Zusammenarbeit unglaublich 
wichtig, Erfahrungen von Angesicht zu 
Angesicht zu machen und zusammenzu-
kommen. Digital oder virtuell ist von nun 
an ein noch selbstverständlicherer Teil 
der internationalen Zusammenarbeit, er 
sollte aber nicht die einzige Lösung und 
das Ziel der Zusammenarbeit sein. 
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liche – gerade in diesen schwierigen 
Zeiten – von den Angeboten der Jugend-
arbeit erreicht werden können. Entspre-
chend groß war das Interesse auf beiden 
Seiten an den jeweiligen Maßnahmen, 
die bisher getroffen wurden, den Folgen 
der Pandemie für den Jugendbereich zu 
begegnen.

Der Austausch soll weitergehen
Das jährliche Deutsch-Japanische Stu-
dienprogramm für Fachkräfte der Kin-
der- und Jugendhilfe konnte dieses Jahr 
pandemiebedingt nicht wie gewohnt 
stattfinden. Mittels digitaler Austausch-
formate ist es dennoch gelungen, die 
fachliche Zusammenarbeit der Praxis 
auf beiden Seiten aufrechtzuerhalten. 
Die ersten Versuche eines digitalen Aus-
tauschs waren erfolgreich – so die ein-
hellige Bilanz der beteiligten Ministerien 
sowie der mit der Kooperation betrauten 
Organisationen IJAB, Japanisch-Deut-
sches Zentrum Berlin und der japani-
schen National Institution for Youth 
Education.

Nichtsdestotrotz bekräftigen die ge-
troffenen Vereinbarungen für das kom-
mende Jahr den Wunsch aller Betei-
ligten, den physischen Austausch in 
2021 wiederaufzunehmen. Selbst das 
beste Online-Format kann die tatsäch-

liche Begegnung von Menschen und das 
ganzheitliche Erleben des Partnerlandes 
nicht ersetzen. Sollte dies aber aufgrund 
des Pandemiegeschehens nicht möglich 
sein, haben sich Japan und Deutsch-
land darauf verständigt, alternativ im 
digitalen Raum weiteren Fachaustausch 
zu ermöglichen. Erklärtes Ziel ist es, die 
Zusammenarbeit auch 2021 weiter mit 
Leben zu füllen. Für die Träger und Fach-
kräfte in Deutschland und Japan ist das 
in der Tat ein gutes Signal.

Es war eine Premiere in den deutsch-
japanischen Beziehungen im Jugend

bereich, dass sich die Vertreter/-innen 
des Bundesjugendministeriums und des 
japanischen Partnerministeriums für Er-
ziehung, Kultur, Sport, Wissenschaft und 
Technologie am 19. und 20. November 
2020 online zu den Regierungsgesprä-
chen trafen. Dass dies dem Erfolg der 
Gespräche keinen Abbruch getan hat, 
liegt auch an der seit vielen Jahrzehnten 
etablierten Zusammenarbeit zwischen 
den beteiligten Ressorts in Deutschland 
und Japan. 

Die Auswirkungen der Corona-Pandemie 
schlugen sich auch inhaltlich in der 
Agenda nieder. So gab es einen intensi-
ven Austausch darüber, wie beide Länder 
mit den Auswirkungen der Pandemie auf 
den Jugendbereich umgehen. Auch wenn 
die japanische Seite berichtete, dass das 
Infektionsgeschehen im Vergleich zu 
Deutschland bisher deutlich milder aus-
fällt, zeigte sich, dass die Herausforde-
rungen für Träger der Jugendarbeit wie 
auch für die Jugendlichen ähnlich sind: 
Angebote für Jugendliche konnten nicht 
oder nur eingeschränkt stattfinden, he-
rausfordernde Situationen für Träger 
mussten bewältigt werden. Und schließ-
lich über allem die Frage: Wie kann wei-
ter sichergestellt werden, dass Jugend-

Claudia Mierzowski

Gutes Signal für den  
deutsch-japanischen Austausch

Internationale  
jugendpolitische
Zusammenarbeit

Die jugendpolitische Zusammenarbeit geht auch in Pandemiezeiten grenzüberschreitend 
weiter. In der Zusammenarbeit mit Japan und Griechenland wurden in den letzten Wochen 
wichtige Weichen für die Zukunft gestellt.

Internationale jugendpolitische 
Zusammenarbeit

Kontakt:
Claudia Mierzowski
IJAB, Referentin für Internationale 
jugendpolitische Zusammenarbeit
mierzowski@ijab.de
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Ein wichtiger Schritt auf dem Weg 
dorthin erfolgte am 12. Oktober 

2020: Bundesjugendministerin Franziska 
Giffey hat gemeinsam mit dem Leipziger 
Oberbürgermeister Burkhardt Jung und 
dem Bürgermeister der Stadt Thessa-
loniki – dem künftigen Sitz des Büros 
in Griechenland – Konstadinos Servas, 
das Leipziger Büro des Jugendwerks 
eingeweiht. Gemeinsam haben sie dem 
künftigen deutschen Generalsekretär, 
Gerasimos Bekas, die Schlüssel für die 
Büroräume übergeben. In den kommen-
den Monaten wird das deutsche Büro 
zusammen mit den griechischen Part-
nern die Voraussetzungen für den Start 
des Jugendwerks schaffen, zum Beispiel 
indem Förderrichtlinien erarbeitet und 
verabschiedet werden.

Dem europäischen Gedanken ein 
weiteres Gesicht geben
„Ich freue mich, dass wir ganz in der 
Nähe des historischen Leipziger Markt-
platzes schöne Räume für das Jugend-
werk gefunden haben“, erklärte Bun-
desjugendministerin Giffey. „Mit der 
Ansiedlung dieser internationalen Orga-
nisation im Osten Deutschlands setzen 
wir ein Zeichen für die europäische Idee 
und geben dem europäischen Gedanken 
ein weiteres Gesicht. Auch wenn direkte 
Begegnungen im Moment durch Corona 
nur sehr eingeschränkt möglich sind, ist 
es wichtig, dass wir die Mobilität junger 
Menschen durch internationale Kon-
takte und den Jugendaustausch weiter 
unterstützen und fördern. Es wird wie-
der die Zeit kommen, in der mehr als 
digitaler Austausch möglich ist. Das 
Deutsch-Griechische Jugendwerk wird 
dazu beitragen, das Verständnis junger 
Menschen beider Länder füreinander 
zu verbessern, Vorurteile abzubauen 

und die Lebensweisen, Traditionen und 
Mentalitäten im jeweils anderen Land 
zu verstehen – das ist gut für die jungen 
Menschen beider Länder, aber auch für 
ganz Europa. Denn für Europas Zukunft 
brauchen wir ihre Ideen, ihre Kraft und 
ihre Stimmen.“

Jugendaustausch zwischen Deutsch-
land und Griechenland ausbauen
Das Ziel der Bundesregierung, den Ju-
gendaustausch zwischen Deutschland 
und Griechenland auszubauen, geht auf 
den Koalitionsvertrag der vergangenen 
Legislaturperiode zurück. Die Gründung 
des Jugendwerks hat das BMFSFJ mit ei-
nem Sonderprogramm zur Intensivierung 
des deutsch-griechischen Jugendaus-
tausches vorbereitet. Dadurch konnten 
viele wichtige Partner in beiden Ländern 
vernetzt werden. So haben bereits mehr 
als 8.000 junge Menschen und Fach-
kräfte der Jugendarbeit an Begegnungen 
in Deutschland und Griechenland teil-
genommen. In fünf Fachforen haben je-
weils 150 junge Teilnehmende diskutiert 
und Vorschläge erarbeitet, wie zukünftig 
zum Beispiel die Erinnerungsarbeit in die 
Jugendbegegnungen besser eingebun-
den werden kann.

Dieses Engagement will die Bundesre-
gierung im Deutsch-Griechischen Ju-
gendwerk ausbauen und verstärken. 
Dafür wird das Jugendwerk ab 2021 in 
den Büros in Leipzig und Thessaloniki 
arbeiten. 

IJAB war in den letzten fünf Jahren zu-
ständig für Ausbau und Weiterentwick-
lung des deutsch-griechischen Jugend- 
und Fachkräfteaustauschs im Rahmen 
der jugendpolitischen Zusammenarbeit 
mit Griechenland. Mit Aktivitäten zur 

Vernetzung, Information und Qualifizie-
rung von Trägern in Deutschland und in 
Griechenland hat IJAB dazu beigetragen, 
ein starkes Netzwerk aufzubauen, das 
heute eine mehrjährige Erfahrung im 
deutsch-griechischen Jugendaustausch 
vorweisen kann. Alle Ergebnisse von Ak-
tivitäten zu Themen wie Inklusion, Poli-
tische Bildung, Erinnerungsarbeit oder 
Sprachanimation und daraus resultie-
rende Perspektiven und Bedarfe werden 
Schritt für Schritt an das Deutsch-Grie-
chische Jugendwerk übertragen.

Kontakt:
Susanne Klinzing
IJAB, Wissenschaftliche Referentin
klinzing@ijab.de

Bundesjugendministerin Giffey hat dem künftigen deutschen Generalsekretär des Deutsch- 
Griechischen Jugendwerks die Schlüssel für das Leipziger Büro übergeben. Im Frühjahr 2021  
soll das Deutsch-Griechische Jugendwerk seine Arbeit aufnehmen.

Susanne Klinzing

Leipziger Büro des Deutsch-Griechischen  
Jugendwerks eingeweiht

Internationale  
jugendpolitische
Zusammenarbeit
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Seitens der Politik wurde in allen Ge-
sprächen die Brisanz der aktuellen Lage 
anerkannt und Unterstützung für die 
Internationale Jugendarbeit signalisiert. 
Es bleibt zu hoffen, dass die Abgeord-
neten diese Anliegen in ihre Fraktionen 
tragen und dort voranbringen werden. 
2021 wird der Gesprächsfaden mit den 
Abgeordneten unter anderem bei einem 
Parlamentarischen Abend weitergeführt.

An dieser Stelle ein herzlicher Dank an 
alle Beteiligten für ihren Einsatz für den 
internationalen Jugendaustausch in der 
diesjährigen Aktionswoche #internatio-
nalheart. Hier hat Corona keinen Strich 
durch die Rechnung gemacht!

Internationalen Jugendaustusch 
nachhaltig sichern! Durch …
>> finanzielle Absicherung der Strukturen 
und Flexibilisierung der Förderung,

>> Ermöglichung digitaler und hybrider 
Begegnungsformate (unter Bereitstel-
lung der nötigen digitalen Infrastruk-
tur),

>> Anerkennung, Wertschätzung, Unter-
stützung und Ermutigung durch Ge-
sellschaft und Politik,

>> Stärkung grenzüberschreitender Netz-
werke,

>> bessere Informationen über die Ange-
bote und Möglichkeiten für alle junge 
Menschen, sodass alle Jugendlichen 
interkulturelle Bildung und Austausch 
erfahren können.

Den Abschluss der Aktionswoche bildete 
in diesem Jahr ein von IJAB organisiertes 
virtuelles Fachgespräch mit jugendpo-
litischen Sprecher(inne)n der Bundes-
tagsfraktionen. Am 13. November 2020 
diskutierten Norbert Müller (Die Linke), 
Michaela Noll (CDU/CSU, stellvertretend 
für Marcus Weinberg), Sönke Rix (SPD), 
Matthias Seestern-Pauly (FDP) und Be-
ate Walter-Rosenheimer (Bündnis 90/
Die Grünen) mit Vertreter(inne)n der 
Fach- und Förderstellen und IJAB-Mit-
gliedern.

Das erklärte Ziel der Aktionswoche 
#internationheart, bei Abgeordneten 

des Deutschen Bundestages und der Lan-
desparlamente Unterstützung für die In-
ternationale Jugendarbeit einzuwerben, 
erlangte durch die Corona-Pandemie 
eine ganz besondere Relevanz – kämpft 
doch das gesamte Arbeitsfeld mit den 
Auswirkungen dieser weltweiten Krise. 

Zwar konnten aufgrund der Kontaktbe-
schränkungen vom 9. bis 15. November 
2020 keine realen Besuche in den Wahl-
kreisbüros der Abgeordneten stattfin-
den, doch nutzten Träger, Fachkräfte, El-
tern und Jugendliche Videokonferenzen, 
um ihre Anliegen der Politik zu Gehör 
zu bringen. Auf der Social Wall unter 
www.internationalheart.de sind über 
35 virtuelle MdB/MdL-Besuche doku-
mentiert. Drei dieser Gespräche fanden 
im Rahmen größerer jugendpolitischer 
Gesprächsrunden statt, durch die gleich 
mehrere Abgeordnete erreicht wurden. 
Flankiert wurden die virtuellen Gesprä-
che durch kreative #internationalheart-
Posts (>200), in denen Aktive im interna-
tionalen Austausch darstellten, warum 
Internationale Jugendarbeit bedeutend 
ist und dringend nachhaltiger Sicherung 
bedarf. Folgende Kernforderungen wur-
den an die Politik übergeben: 
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Kein Strich durch die Rechnung
Erfolgreiche Aktionswoche #internationalheart 2020

Cathrin Piesche

Personalia
I N T E R N AT I O N A L H E A R T

Kontakt:
Cathrin Piesche
IJAB, Referentin für  
Öffentlichkeitsarbeit
piesche@ijab.de



TermineTermine und  
Veranstaltungen
13. Januar 2021, Online
BarCamp Fachkräftequalifizierung 
international
Veranstalter: IJAB und JUGEND  
für Europa
www.ijab.de

30. Januar 2021, Online
Digitales Info-Event zur Jugend
kampagne
Veranstalter: IJAB
www.ijab.de

30. Januar, 6. Februar und  
13. Februar 2021, Online
Multilaterales Jugendaustausch
programm „International Youth  
Development Exchange Program“ 
(INDEX)
Veranstalter: Center for International 
Youth Exchange (Japan) in Kooperation 
mit IJAB
www.ijab.de/japan

13. bis 16. Mai 2021, Bonn
Seminar Sprachanimation in inter
nationalen Jugendbegegnungen
Veranstalter: IJAB
www.ijab.de

18. bis 20. Mai 2021, Essen und Online
Europäische und Internationale  
Jugendarbeit auf dem 17. Deutschen 
Kinder- und Jugendhilfetag: Messe-
stand, Fachveranstaltungen, Empfang
Veranstalter: IJAB in Kooperation mit 
den Fach- und Förderstellen
www.ijab.de und www.jugendhilfetag.de

22. Mai bis 5. Juni 2021, Japan
Deutsch-japanisches Studienprogramm: 
Das mediale Umfeld junger Menschen
Veranstalter: IJAB 
www.ijab.de/japan

Mai 2021, Online
Abschlussveranstaltung 
VISION:INCLUSiON
„Internationale Jugendarbeit inklusiv 
gestalten“
Veranstalter: IJAB
www.vision-inclusion.de

Juni 2021, Istanbul/Türkei
IMECE.Lab for Youth Exchange  
between Germany and Turkey
Veranstalter: Jugend für Europa,  
NA Türkei, Deutsch-Türkische  
Jugendbrücke, IJAB
https://imeceyouth.org/

2. Quartal 2021  
(Termin und Format werden noch 
festgelegt)
Parlamentarischer Abend der  
Internationalen Jugendarbeit
Veranstalter: Fach- und Förderstellen 
der Europäischen und Internationalen 
Jugendarbeit
www.ijab.de

1. Halbjahr 2021
Eurodesk-Weiterbildungen
Im ersten Halbjahr 2021 werden 
zwei Eurodesk-Mobilitätslotsen-
Weiterbildungen und ein Eurodesk- 
Förderworkshop von Eurodesk  
Deutschland durchgeführt. Aufgrund  
der Pandemie steht noch nicht fest,  
ob die Schulungen virtuell (6 Sitzungen  
á 2 Stunden) oder als Präsenzveran
staltungen stattfinden.  
Bitte achten Sie auf die Termineintra-
gungen unter www.eurodesk.de bzw. 
www.ijab.de oder wenden Sie sich an  
das Team von Eurodesk Deutschland  
unter deutschland@eurodesk.eu. 
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Besuchen  

Sie uns auf

WWW.IJAB.DE

  Januar bis Juni 2021        

Neue GesichterPersonalia
Roman Thieltges hat am  
1. Oktober 2020 die Sach-
bearbeitung für das Fach-
kräfteportal der Kinder- und 
Jugendhilfe übernommen. 
Seit dem 1. November  
arbeitet er dort auch als 
Online-Redakteur mit.

Robert Helm-Pleuger leitet 
seit dem 1. November 2020 
den Geschäftsbereich  
„Information für die inter-
nationale Jugendarbeit und 
Jugendpolitik“.



IJAB – Fachstelle für Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik Deutschland e. V. ist auf den Gebieten der  

Internationalen Jugendarbeit, Jugendpolitik und Jugendinformation tätig. Die Fachstelle arbeitet im Auftrag des  

Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), der Europäischen Kommission, ihrer  

Mitgliedsorganisationen und anderer zentraler Träger der Jugendarbeit. Bei IJAB ist JUGEND für Europa, die Nationale 

Agentur für die EU-Programme Erasmus+ JUGEND IN AKTION und Europäisches Solidaritätskorps, angesiedelt.




